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Die Jugend der Befreiungkriege und Schiller
Zu Schillers Todestag am 9. Mai

In der von der Kaiserlichen Akademie der

Wissenschaftenzu Wien gekrönten Preis-
schrrft»Schillseruniddiie Deutsche Nachwelt«
von Alberst Ludwigfind-et msan die Zeug nsissse
über die Wirkung Schillers im Deutschen
Volk seit seinem Tode usammengestellt.
Dies-eZeugniffe stammen fastausschließlich
von Zeitgenossen und geben somit ein
klares Bild von der Wertschätzung,welche
der Dichter erfahren hat. Es heißt in dem
Buche:

Wie es einst, in lange versunkenen
Zeiten, das gute Recht des fchwäbischen
Stammes war, des Reiches Sturmfahne
dem Heere voranzutragen, so erfüllte in
den Jahren der Not und Befreiung der

Geist des größten Sohnes des Schwaben-
landes die Generation, die den Be-
fueiusnsgkrsiieigschlug. Von je hat man auf
Theodor Körner hingewiesen als den

echtenVertreter der hochgesinnten Jugend,
der im Bannkreis des Schillerschen Geistes
uUfg«e"W-Uchsfe"n,in seinem Dich-ten von dem

großenVorbilde bis in Einzelheiten ab-

hUUg!g-sich aus erfolgreicher Laufbahn,
aus·1ungem Liebesglück losriß, weil ihm
Pflicht war, was seinVater in seinem
Alter kaum dem Namen nach gekannt
hätte. Manlönnte meinen, Schillers Ein-

fluß·sei bei Ihm mehr zufällig herbei-
geführt durch die besonderen Verhältnisse,
unter denen er aufwuchs. Dem ist nicht
so: einige Zeugnisse für die Stellung der
Jugend dieser Zeit zu Schiller mögen
hier stehen. Als frischer Mulus«) machte
Friedrich Förster eine fröhliche Jugend-

«) Heut-e etwa zu über-setzenmit »Ein-
jährig-er,«.

fahrt durch Sachsen, die ihn auch zur
Körnerschen Familie führte. Man emp-
fängt ihn freundlich, nachmittags sitzt
man zusammen in Loschwitz, zufällig hört
der Gast, daß am selben Tische auch Schil-
ler gesessen hat. Der Jüngling, der von

dem Verhältnis seines Wirtes zu Schiller
nie etwas gehört hatte, bricht in Tränen
aus; er muß bitten, seine Aufregung zu
entschuldigen, da er fich so Unerwartet
von der Geistesnähe des Dichters berührt
gefühlt hätte, in dem er sein Ideal ver-

ehrte.
Vier Jahre später war derselbe Fried-

rich Förster mit seinen Kameraden vom

Lützowschen Freikorps in der nebligen
Morgenfrühe eines Apriltages dabei, das

Nachtquartier zu verlassen. Da bemerkt
er in der Ecke eines Wagens, im Mantel«
eine Art Militärmütze auf dem Haupte,
die Figur eines stattlichen Mannes in

vorgerücktem Alter. Er erkennt den ihm
persönlich bekannten Goethe. Von För-
sters Enthusiasmus fortgerissen bringen
die Lützower dem großen Dichter ein

»Hoch«; er selbst tritt an »denWagen
heran und bittet Goethe um einen Waffen-
fegen, ein Wunsch, der freundlich erfüllt
wird. Soweit ist die Szene, die Förster
in einem Brief an seine Schwesterschil-
dert, bekannt genug, weniger die Fort-
setzung des Schreibens. Da heißt es: »Mit
verschiedenen Kameraden hatte ich wäh-
rend des Marfches noch einen lebhaften
Streit über Goethe; sie hatten ihr Vivat

nicht aus vollem Herzen mitaerufen und
meinten: er sei ja doch kein Volksdichter,
kein Dichter der Freiheit und des Vater-

landes.« Förster, der zwei Jahre vorher



mit den meisten seiner Altersgenossen
nach seinem eigenen Ausdruck noch mehr
»geschillert« hatte, verteidigte Goethe
durch Hinweis aus »Egmont«, »Götz«,
»Hermann Und Dorothea« und fährt dann

for-t: »Nu-: schade, daß Du diesmal nichit
Zeuge davon sein konntest, wie ich zur
Beruhigung der Freunde, die keinen

anderen Dichter als Schiller gelten lassen
wollten, ,Frisch auf, Kameraden·..« an-

st«imm-te,worauf ausch auf Schiller ein

dreifaches Lebehoch ausgebracht wurde.«

Es war eben, nach Jmmermanns Wort,
ein leidenschaftliches Liebesbund, das die

Jugend vor allem an Schiller fesselte...
,Unsere Vegeisterung für ihn ging bis

zur Andacht. Es war uns wunderbar,
daß ein solcher Mann hatte
können. Das Bewußtsein, daß sein Tod

erst vor wenigen Jahren erfolgt sei,
schärfte noch die mythische Empfindung...
So schritt uns Schiller als Schatten noch
umher..· in einer unserer Zusammen-
kiinfte, etwa 1313, rief einer plötzlich:
,Wenn er noch lebte, wollte ich gern einen
Fin ser mein-er riecht-enHand darum geben-«
DieserEifer blieb nicht ohne Nach-
ahmung. Ein zweiter setzte die and, ein
dritter beide Hände dran!« erartigse
Vorgänge lassen in jener Szene von

Grabbes»Napoleon, in der freiwillige
Jäger am Vorabend von Waterloo ihrem
Schiller ein dreifaches Hoch bringen,
keine dichterische Fiktion, sondern poe-
tische Widerspiegelung der Wirklichkeit
sehen; in manchem Jägertornister mag ja
auch die »Jungfrau von Orleans« oder
der »Tell« den Marsch nach Frankreich
mitgemacht haben in jene-m Jahr, da

Zeune von den Nibelungen seine »Selb-
und 3eltausgabe« veröffentlichte.

Es waren nicht bloß diese bestimmten
Kreise der gebildeten Jugend, die in

Schiller ihren Dichter sahen. Die kriege-
rische Erregung der ganzen Periode
freute sich der verwandten Töne, die

dieser Dichter anschlug. Das hatte sich
schon 1805 und 1806 vor dem Kriege
Preußens gegen Napoleon gezeigt: »Das
Theater mischte sich fortdauernd ein:

,Wallensteins Lager' mußte sich neue
Kriegslieder gefallen lassen. Graf Dunois
wurde mit überlaut getrennt hervor-
gehobener Rede Aufruser gegen grant-Ielch bei jauchzendem Zustimmen.s« ieben
Jahre später wiederholte sich Ahtlllchesp
sobald der Druck französischer BeslltzUIIg
geschwunden war: wieder sah man m

»Wallensteins Lager« vielfach den besten
Ausdruck der hochgespannten Stimmung:
in Wien hatte eine Bearbeitung Hein-

sterben

rich Schmidts. »Das österreichischeFeld-
lager«, groß-en Erfolg, in Berlin bildete
am Einziigstagie Yorks dass »Lag-er«den

Schluß der Theatervorstellung des Abends.
Vei dem »Wohlauf» Kameraden, aufs
Pferd, aufs Pferd« erhob sich das ganze
Publikum und stimmte mit ein. Auch der

»Siegesjubel« blieb nicht ohne Einfluß
auf das Theater... Vaterländische Dra-
men wurden begehrt und mit besonderer
Vorliebe dargestellt. Jede Stelle. die sich
mit Recht oder Unrecht auf die Tages-
ereignisse beziehen ließ, erregte stürmische
Demowstratiowen, die im Schillerschen
Tell und in Kleists Prinzen von Hom-
burg bis zu bacchantischemTaumel gipfel-
ten-. (So berichtet Ansschiitz.)

Frau Lolo (Charlotte v. Schiller) aber
konnte wiederum berichten. wie in den

Straßen·Weimars das Neiterlied er-

klang, wie alle Nationen zu ihr kamen,
um das Haus zu· sehen, wie Preußen,
Livländer, österreicher mit ihr »die Er-

"zählung von Schillers letzten Tagen be-
weinten«.

Daß man sichim Jahre 1813 nicht plötzlich
aus Schiller als den Künder des natio-
nalen Willens besann, daß er vielmehr
schon in den Jahren der Not der macht-
volle Propbet der neuen Gesinnung war,

läge auf der Hand, auch wenn zeitgenös-
sische Zeugnisse nicht vorhanden wären.
Mit ihm regte sich- nach·Steiß-UTWor-

ten, eine nationale Poesie, und »sie ver-

wirklichte sich in den edelsten Gemütern
durch ein sittlich nationales Rittertum,
welches nicht bloß in einem leeren, hals-
starrigen Trotze sich feskhlklh,vielmehr
zur entschiedenen Tat sich aufgefordert
und reif fand.« Selbst der knorrige Turn-
vater Jahn, fiir dessen etwas enge, fast
banausische Auffassung vom Deutschtuin
zuviel Hellenismus in unserer klassischen
Dichtung steckte.Wollte dle «hpherenweis-

sagerischen DlchtUUgeU Schillers«: die

»Jungfrau«,· den «Wallenstein«und

»Tell« wenigstens vorläufig als volks-
tümlsich gelten lassen, wen-n er auch
die eigentlich dem Volke gemäße Litera-

tur»erst von der Zukunft erwartete-»
»Seer geschichtlichenDramen kannten sie
ldte Jugend) durchaus, und Marquis
vaa wie Max waren ihre Muster...
Auf dlese Weise liebten sie es, ihren
Unternehmungeneinen dichterisch roman-

tischen Anstrich zu geben« (Steffens.)
Jin besonderen mochte der soldatischse
Geist, der dem fast im Feldlager ge-

borenen Sohne des wackeren Hauptmanns
Schiller als Erbteil vom Vater her zu-
gefallen war, Widerhall in den Kreise-n



finden, die wenig später das Volk ·in
Waffen führen sollten. Da erholte sich im

Frühsommer des Jahres tsls in Karls-

bad ein preußischer Offizier von·den
Wunden, die er bei Bautzen erlitten

hatte, und kam an der Wirtstafel ins

Gespräch mit seine-m ihm personlich un-
bekannten Nachbar. Zufallig äußert sich
der Kriegsmann abfällig uber den

»Werther«. Auf die Bemerkung feines
Nachbars »Da gefallen Ihnen ,die Räu-
ber« von Schiller wohl besser«,antwortete
er: »Allerdings; Schiller ist der Mann
der Soldaten; er erweckt in der Bruft
uns den Mut und feuert die Seele zu
Taten an.« Erst später erfuhr der Ritt-
meister von Schwanenfeld, daß er mit
Goethe gesprochen hatte.

«DieFreunde der deutschen Demokratie in Amerika-«
waren einst so besorgt um das Deutsche
Volk —- sie wollten ihm doch so gerne den

Frieden verschaffen, wollten ihm helfen,
alle Hindernisse aus dem Wege zu räu-

men, damit es auch so »frei« sei wie das

»freie. Volk der Vereinigten Staaten«.

Und was sollte das für ein Frieden sein
.- ein Frieden voll Gerechtigkeit, Ehre,

reiheit und Brot. Und die lieben

Freundeund »Brüder« dort ließen uns

Frontsoldatendas auch wissen. Denn sie
wußten ja, wie-wir uns nach vier Jahren
Krieg nach Frieden sehnten.

Eines Tages hörten wir Frontsoldaten
im Westen wieder einmal das helle Sum-
men eines feindlichen Fliegers, das uns

hinlänglich bekannt war. Schnell suchten
wir unsere Deckungen auf. Aber der er-

wartete Segen in Form von unheim-
Iichen, mit anschwellendem Sausen sich
nähernden Bomben kam heute gar nicht.
Wir starrten nach oben, sahen den Flie-
ger tiefer und tiefer gehen, duckten uns
noch tiefer in unsere Löcher... Nun muß

et doch endlich abwerfen, es ist zum K . ..

—- ist denn unsere Abwehr immer· noch
nicht da! Mit dem ist was nicht richtig!
Der kommt ja immer näher k-

aber da

beugt sich einer heraus und wirft etwas

Weißes in die Luft —- noch einmal, noch
einmal —. was ist denn das, das »zu-
flattert i-a!. dser Wind wirbelt Blatter

durcheinander, treibt sie endlich aber doch
zur Erde. «Jmmernoch liegen wir ab-
wartend, wir trauen dem »Frieden« nicht
—- aber der Flieger steigt höher und

höher. fliegt weiter. von den Watte-
bäuschenzerplatzender Schrapnells unserer
Flaks verfolgt. Aber da laufen auch schon
einige Kameraden nach den fliegenden
Blättern, heben sie aus. stehen und lesen.
»So komm doch IM- M2U"ssch!«sagt einser
und schon rufen wir: »Was ist denn los?

Was steht denn drauf?« Und dann steht
einer mitten unter uns und liest vor. Gr-

war eine Aufforderung zum Uberlaufen
zum Wegwerfen der Waffen, unter-

schrieben von einem Deutschen, der an-

geblich in der Gefangenschaft goldene
Tage verlebte und sogar seinen Speise-
zettel angab. Fleisch und Weißbrot und
Kuchen und Wurst — na. da lief uns

immer hungrigen Soldaten tatsächlich
das Wasser im Munde zusammen. Und
dann kamen noch einiae sehr deutliche
Anspielungen auf den Kaiser. Den soll-
ten wir wegjagen. dann könnten wir auch
Frieden haben. einen Frieden der Gerech-
tigkeit. Keinen Pfennig Kriege-kosten

brauch-tenwir, dias Deutsche Volk, zu zah-
en...

Einer lacht: »So sehen die aus! Die
Brüder — könnte ihnen so passen!« Der
andere: »Warum lachst du denn da?
Wird schon stimmen. Jst ganz richtig.
Sollen Schluß machen mit dem Krieg...,
kommt niichsts mehr bei ’raus.« Noch ein-er:
»Natürlich. Wir müssen den Schädel hin-
halten, daheim aber verdienen sie dicke
Gelder. Sind reklamiert..., lachen über
uns Damme-. Kohldampf müssen wir

außerdem schieben. Alles für die Groß-
verdiener, die Kapitalisteni« »Ja, und
was haben wir denn, wenn wir nach
Hause kommen? Da haben wir so viel
Kriegskosten zu zahlen. das wir keinen
höheren Lohn bekommen werden. Nein,
der Krieg ist nur was für die Reichen;
Schluß damit!« Ich sagte, daß die-se
Zettel doch von »drüben« kämen. wir

dürften doch das nicht alles glauben, die
hätten schön reden. Wer’s denn probieren
wollte· das überlaufen? Aber da kam

ich bei einigen schön an: »Hast wohl auchdie Schnauze noch nicht voll, bist woh
bei der .Vaterlandspartei« he?« Da er-

kannte ich. welch eine großeGefahr diese
weißen Bomben waren. die außerlich so
ungefährlich aussuhetL Dek durch endlose
Entbehrungen und Strapazen zermürbte
Frontkämpfer, das arme geplagte Volk

sollten durch solche gkvßtonenden Ver-

sprechungen aufgehctzt und so das Werk
nnd Ziel eines vierfährigen siegreichen
Kampfes sabotsiert werden. So sollte
Stimmung gemacht werden für einen

Z
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Jn der Bibelhaben wir diesen Satz nicht gesund-en.

revolutionären Umfturz, und als dieser
im Jahre 1918 tatsächlich eintrat, da hat-
ten auch die überstaatlichen Mächte in

Deutschland gesiegt. Da konnte dem ge-
täuschten Volke ein »Frieden« aufge-
zwungen, da konnte es aus-gepreßt und

geknebelt werden, da waren die uns

Deutschen heiligsten Begriffe mißbraucht
und die Parolen »für Freiheit und Ge-

rechtigkeit« ein grausam-et Hohn, der dser

tätlsächlichen
Lage unverschämt ins Gesicht

ug.
Leider ist es mir nicht gelungen, ein

Original nach Hause zu bringen. Aber in

diesen Tagen, da es 20 Jahre sind, daß
wir unter dem Feldherrn zur Entschei-
dungschlacht antraten, fiel mir die be-

glaubigte Abschrift eines solchen Flug-
zettels mit ähnlichem Inhalt in die Hand.
Unter der Kopie, die mit Maschinenfchrift
geschrieben ist, steht in Handschrift:
»Kopie eines in Deutschland abgewor-
fenen Zettels der Feinde, die unter

obigem Titel die Propaganda machten-«
Der Jnhalt selbst lautet:

«Friends ok German Democracy. National

Headquarters. New York City-
Männer und Frauen aus dem deutschen

Volke! Soldaten!

’1. Eure Regierung hat diesen fürchter-
Ilchen Krieg gewollt und entfesselt, und
deswegen kann das freie Volk der Vet-

einigten Staaten nicht mit eurer Regie-
rung über den Frieden reden. Wenn ihr

4

den Krieg haßt und den Frieden wollt,
so werft diese Regierung der Kriegs-
Macher über Bord und schafft eine Re-

gierung, welche die Friedenswünsche des

Volkes vertritt.
2. Eure Regierung hat den Neutrali-
tätsvertrag mit Belgien zerrissen, hat
Belgien und Nordfrankreich in eine

Wüste verwandelt. Eure vPeglerung hat
das Völkerrecht mit- FUBeJI getreten,
Hunderte von Frauen und Kindern durch
die U-Boote auf den Meeresgrund ge-
schickt. Eure Regierung-hat»dieGiftgase
in die Kriegführung emgefuhrt, sie hat
die Verbrechen gegen· reu und Glauben

angehäuft, die helllgften Verträge ge-
brochen, und deswegen kann niemand zu
eurer Regierung das Vertrauen hegen,
das die thdeMAUUgen eines ehrlichen«
dauernden Friedensvertrages bildet. Das
Wort der deutschen Regierung gilt nichts
mehr Im Rate der Völker, das deutsche
Volk kann Frieden schließen, nicht seine
Regierung.

3. Eu«·r·e»Regierung hat isn Brest-Litowsk
dass kzselklsgseWort ,Frise«den«enstheiligt
und die·Friedenssehnsucht der Menschheit
M schngdesterWeise mißbraucht, um euch
zu belugen und zu betrügen, um über
andere Völker die Schreckensherrschccft der

Gewalt, der Kriegsgerichte und des

Polizeiknüppels aufzurichten, um unter
dsem Wort Frieden-« seinen Zustand zu
gründien, der euch und der Menschheit



ebenfovieil Blut kostet als der Krieg.
Da die freien verbündeten Völker einen

solchen Frieden niemals schließen werden,
so kann eine Regierung, die das Ver-

brechen von Brest-Litowfk auf dem Ge-

wissen hat, niemals mit anderen Völkern

Frieden schließen.
4. Das deutsch-e Volk aber kann mor-

gen schon Frieden schließen, die Hohen-
ollern niemals. Wenn ihr Frieden wollt,
Pokann jeder von euch den Frieden näher
bringen: Die Soldaten, indem sie die Ge-
folgschaft verweigern und herüberkom-
men; die Frauen, indem sie streiken; alle,
indem ihr laut esuoen Willen ku-n.dgebst,s
nicht Mitschuldige zu sein an· den Ver-
brechen der Hohenzollern und ihrer
Sippe, nicht Henkersdienste zu leisten an

euren Brüdern.
·

Glaubt uns, euren Brüdern aus dem

großen, freien Land Amerika. Kommt

herüber, verweigert die Gefolgschaft,
streikt in Massen,jagt eure Peiniger und
Ausbeuter, die Hohenzollern und ihre
Sippe zum Teufel, befreit euch und die
Welt von diesen Bluthunden, —- dann

erst kann das deutsche Volk Frieden
schließen mitder Menschheit!
Die Freunde der deutschen Demokratie

in Amerika.«

Heute, nach 20 Jahren, braucht man

das nur zu·lesen, und man weiß, wer

das «Völkerrecht mit Füßen getreten«,
wer »das heilige Wort Frieden« miß-
braucht und wer die heiligsten Verträge
gebrochen hat. Das waren die ,,Briider«,
die es Kaiser Wilhelm II. bereits im
Jahre 1889 .prophezeiten. was kommen
würde, wenn er nicht wollte, wie die
Brüder Freimaurer. [S. »Kriegshetze und
Völkermorsden« -von Grich Ludiendorff.)
Aber nicht nur-der Jude, auch die an-

deren überstaatlichen Mächte steckten da-
hinter-, dafür haben wir unwiderlegliche
Zeugnifse Es gilt nur, nun auch daraus
zulernen und auch die Vropagandalehre
des Judentums zu erkennen, wie es der

Feldherr so oft gezeigt hat. Davon
scheinen viel Deutsche leider noch sehr
weit entfernt zu sein. Solange das aber

noch ist, besteht auch dsie Gefahr, dsaß aus

Freiheit Knechtschaft werde. Kr.

Erlebnissemit den Uberstaatlichenauf Island
Von Karl Nutkowski

Wer als freier Deutscher in die Welt
ieht, geschult in den GedankengängengesHauses Ludendorff, sieht auch fern

von -der Heimat fremdes Land und

fremde Menschen mit wissenden und

suchenden Augen an, forscht und ver-

gleicht auch dort überall, und bringt die

gesammelten Erfahrungen und gewon-
nenen Erkenntnisse in Zusammenhang
mit den neuen Anschauungen unserer Zeit,
und empfindet endlich, wie vertieft die
Awfchswustkngdes Hauses Ludendorfs ist.
Wir befinden uns in diesem Augenblick

-am nordlichen olar·kreis, mitten in eine
Natur hineingetellt, die so außergewöhn-
lich alles Bisherige»überragt, die so un-

endlich groß und. uberwältigend, die fo
ungeahnt den·riesenhaften Kampf der
Elemente erweist. daß unser Alltagsden-
ken und unsere Alltagsnorm wie von

selbst ausschalten Schon der Blick von

ewaltiger Hohe durch den fast unüber-
ehbaren, weiten Raum, über endlose,

teilweise aschenbedeckteFelder bis zu den

leuchtenden. weißenGletschermassivenhin,
dann hinab die zahllosen, enggefiihrten
Kurven der steilen Bergwand, die wir,
da es zu Tale geht, überwinden werden,

läßt uns die Welt in anderem Lichte er-

scheinen. Zwar versuchen wir noch, aus

wohlanerzogener Gewohnheit heraus zu

zählen und zu messen und zu schätzen,
uber Läng-en,Breiten und Höhen zu spre-
chen, doch entweicht dieser letzte Hauch
schulmäßigen Denkens schnell genug vor

der allgewaltigen Natur. Noch stehen wir
wie Kinder, die nicht wissen welcher der
vielen Wunder wohl als echteszu wür-

digen wäre, vor brodelnden Erdlöchern,
aus denen in ständiger Bewegungxwie
große, häßlich-eQuallen, gleichsam dunkel-
rüne, giftige Blasen auf-· und nieder-

Fteigemsehen in fast greifbarer Nähe,
aus zerkliifteter und gespaltener Erde

heiße Dämpfe in wahllosen Formen dem
Boden entweichen, da then· uns die
wsarm gewordenen Schsuhfohlenins mensch-
liche Dasein zuruck.Gleichzeitig aber

beginnt im Gelände die Erd-e zu zittern
und zu beben, als wenn Ungeheuer der

Urzeit sich gegen sie steminten, um den

lästigen Fremden zur Umkehr zu mahnen.
Dann aber donnert und schlägt es wie mit
Riesenfäusten auf uns ein. Vor uns, in
dem harmlos aussehenden Waffertrichter,
brodelt und schäumtes jetzt, spritzt es mit
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unbekannten Kräften kochend über den
Sintersockel,von dem wir, sei esaus

Achtun , sei es aus Selbsterhaltung, trieb-

haft s nell zurücktreten. Weni e Augen-
blicke späteröffnet sich das » icherheit-
ventil« der gefürchteten und launischen
Hekl-a, die noch vor wenigen Jahren un-

willig und drohend ihr vulkanisches Haupt
über die Lande erhob, öffnet sich und stiebt
in ewaltigen Stößen eine heiße Wasser-
säu e von riesiger Höh-e empor. Unser Blick

gleitet flüchtig über die wenigen Jsländer,
die Zeugen dieses unerhörten Schauspieles

ein durften, die noch vor Verzückung und
reudse in die Hände klatschen und in die

uft springen, da ja die Hekla auf un-

"ewisse Zeit versöhnt, und unser Blick
leibt an dem Rockspiegel eines

jungen Jsländers haften und wird rauh
in die Wirklichkeit zurückgeworfen Wie

blutiger Hohn auf die soeben erlebte-un-

geahnteGröße
der Natur wirkt diese

ämmerlichkeit menschlicher Verirrung.
Hier oben, nahe der Grenze der Eis-

barriere, hat der Kommunismus seinen
Anhänger gefunden, der dieses Zeichen der

Zerstörung in der den Bewohnern eigenen
Weise mit freundlichem, fast arglosem
Lächeln zur Schau trägt. Wer mag dem

jungen Manne dieses Zeichen des Unter-

menschentums aufgeschwatzt haben? Einer
der wenigen politischen Flüchtlinge — es

find kaum ein Dutzend —, die in der Haupt-
stadt des Landes Zuflucht gefunden, einer
der weni en Juden, die·zahlenmäßig .-

»einheimi che«30, ,,DeutI-che«4 — nicht in
die Erscheinung treten? Die Umstellung
unseres Denkens erfolgt blitzartig. Die
Zahl ist beispielhaft, aber nicht immer maß-
geblich Die nationalsozialistische Bewegung
begann mit einer Handvoll Männern ihren
harten Weg der zwangsmäßigen Pflicht.
Heute bedeutet sie mehr als nur eine Bie-

wegung. Erst seit ein Bismarck uns Gesetze
gab, auch·ohnedie christliche Taufe, auch
ohne kirchltche Trauung, auch ohne Christen-
tum überhauptleben zu können und ein

anständiger Mensch u sein und zu bleiben,
bröckelte es am all der artfremden
Lehre im Deutschen Lande. Heute liegt
die arteigene Weltanschauung, die Blut
und Glauben als untrennbare Einheit
begreift,- vor dem Deutschen Volke, dank
der Arbeit des Hauses Ludendorff gesetz-
lich veranlertz Bis zum Jahre 1917 hatten
wir, dank Bismarckscher Tatkraft, keine

Jesuitenniederlassungenmehr in Deutsch-
land. Ein Jahr spater waren es sechs sol-
cher deutschfeindlichen Niederlassungen-
Kaum zwei Jahrzehnte später — 45 (in
Worten: fünfundvierzig!)! — Siehe: »NS.
Monats-hefte« Bln. April 1936, Heft 73,
S. 303. Jn der Tat, die Wirklichkeit
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packt uns rauh an und verpflichtet uns,

klar und zielbewußt, unbeirrt um rechts
und links, unseren als richtig erkannten
Weg zu gehen, der, wenn er·zur Hohe
führt, uns eine geistige Übersichtbieten
mag, die in ihrer Weite und Tiefe nicht
minder erschütternd groß ist, als die

vorhin in der Einleitung erwähnte über

isländisches Land. Die Tatsache also, daß
im Innern des Landes, das den nördlichen
Polarkreis schneidet, ein junger Mensch
uns Deutschen »zu Ehren« das Bolsche-
wistenabzeichen angelegt hat, läßt sich
nicht wegleugnen· Wie sah und sieht es

nun in den Hafenstädten.aus? Auch davon

hier einige kurze Schlaglichter.
Unser schönes,stolzes Schiff ankert beim

ersten Dammern des Tages vor der Neede

Nejkjaviks, der Hauptstadt der Insel. die

schon vom Nordatlantik her mit ihren
kleinen Wellblechhäusern,mit den Eisen-
betonbauten der letzten Jahre den Ein-
druck einer unnatürlich schnell gewachsenen
Stadt macht, die, gemessen an den Bau-

ten, ebenso als mexikanische Goldgräber-
stadt gelten konnte. Unser erster Blick, den
wir durch das Bullauge gleiten lassen,
fällt auf meterlange weiße Schnörkel, die
die Kaimauer als Willkommengruß für
die Deutsche Studiengesellschaftbedecken.
—- »Nieder mit dem Faschismus! Es lebe
die KPD.! Nieder mit Hitler!« — Ein

seit Jahren verlorener schriller Ton steigt
da in uns auf, der hier im hohen Norden
noch einmal schlagend die Hetze des Bolsche-
wismus gegen das erwachte Deutschland
unter Beweis stellt. An Dächern von höl-
zernen Schuppen, die unmittelbar am

Hafen liegen, selbst im Innern des Lan-

des, an der tausendjährigen Thingstätte
(Thingvellir), bemerken wir wiederum

dieses Zeichen der organisierten Zerstörung
In Rejkjavik werden uns, während wir
an Land gehen, Flugblätter in die Hand
gedrückt,die beim flüchtigen Besehen den

Eindruck von Neiseprospekten machen,»die
aber inhaltlich kommunistische Hetzblatter
der uns· aus der verflossenen Verfallszeit
her ublichen. unrühmlichst bekannten Dut-

zend darstellen. Zu Ehren der in ihrer
überwlegexxdenMehrzahl deutschfreund-
licheii Island-er ei hier gesagt, daß die

Regierung die· rahtzieher dieser kom-
munistischen Aktionverhaften ließ, daß die

infernalen Inschriften bald entfernt wur-

den, wir aber die folgende Kundgebung
erhielten:-
»Wir Isländer bedauern aufrichtig, daß

die rote Kommune durch das Vierteilen
eines verlogenen und unverschämten Flug-
blattes sowie durch verletzende Plakate
den Eindruck erwecken will, Island sei
bolschewistischund deutschfeindlich.

Island, das Land der Germanen, ist
und bleibt deutschfreundlich, denn wir sind
blutsverwandt.

Nur 2 Prozent der isländischen Bevöl-
kerung sind demkommunistischen Irrwahn
verfallen. Wir hoffen, daß die Erklärung
unseren Deutschen Freunden genügen wird,
und daß Ihnen der Aufenthalt in unserem
Vaterlande nur Freud-e machen wird. Möge
durch das gegenseitige Kennenlernen die

seit Jahrhunderten bestehende Verbindung
nur noch fester werd-en.

Die Freunde Deutschlands«

Zum besseren Verständnis — auch der
nun folgenden Auslassungen — teile« ich
mit, daß Island etwa 100 000 Einwohner
zählt, von denen jetzt gegen 33 000 allein
in Rejkjavik (i. J. 1800 waren es 300!)
leben, daß sich seit End-e der Kriegszeit
die Einwohnerzahl in ngjavikfast ver-

doppelt hat, und daß im ande wohl noch
3000 Bauern anzutreffen sind. Bei letzter-er
Angabe ist jedoch der schwere Kampf des

Menschen gegen die unwirtliche Natur in

entsprechende Erwägung zu ziehen. Pferde,
Rinder, Schafe bilden das einzige Gut der

ständig Ringenden. Fischfang und Vogel-
jagd bedeuten für diese stillen und zähen
Einzelkämpfer nur gering-en Nebenertrag.
Auch der planmäßige Anbau auf dem

Felde ist erst, durch amtliche Versuche
unterstützt, im langsamen Werden. Hinzu
kommt die auf ausgedehnte Strecken land-

wirtschaftliche Unmöglichkeit Schlamm-
vulkane, tote Krater, Basaltsäulen und

-kegel, Aschenlandschaften und Sandwiistien,
die
beständig

vom Flugwind bedroht,
Lavafeldser, chwefelpfiihle,unübersehbare
Gletscher, die unruhig-e, rumorende Hekla,
reißende Wasser, verlangen zähe, unbeug-
same Arbeitkraft und eiserne« Nerven
vom Siedler. So ist es leicht einzusehen,
wenn die Hafenstädte allmählich auch die

letzten Einzelgänger an sich locken, denn

hier winkt ein bequemes Leben, aber auch
oft genug der eigene Verfall. Daß wir

hier in den Hafenstädten auch »Drei-
Pfeile-Leute« antrafen·,von denen
es auf Island etwa 12 000·gibt, soll nicht
unerwähnt bleib-en. So bilden die Men-

schenansammlungen in den weni« en Hafen-
städten ein-en für die uberstaatli en Draht-
zieher ertragreichen Boden. vDie Gut-

gläubigkeit und die Ehrlichkeit der Js-

länder, diegleiches vom·Fremdenvoraus-

setzen, wird da dem einzelnen wie der

Volksseele uin Verderben. Ein Dutzend
politischer lüchtlinge, das Doppelte km

»Einheimischen«fund·»Deutschen« Juden,
bedeutet eine kleine, im Leben des Volkes

verschwindende Gruppe. Diese aber plan-
mäßig angesetzt, vermag Unheil genug an-
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"urichten,»zumalauch von anderer Seite
em islandischen Bolkstum Gefahren

drohen, die wir bereits erkennen und z. T.

unschadlichmachen konnten.
Wahrend die einfacheren Schichten in

der· SPD. und KPD anzutreffen sind,
schließensich die Kinder der Witwe Raph-
tali« in den verfchiedenenMännerbiindien
der Freimaurer- und Old-Fellow-Logen
zusammen.Merkwürdigberührt nur,

daßin Beziehung zur Freimaurerei auch au

Jsland viel von der »Loge zu den Drei

Weltkugeln« gesprochen wird. Ob hier die
genannte Deutsche Loge zur Taufe gestan-
den? Jedenfalls deuten andere äden auch
nach Dänemarkhin. Das Geld cheint die-
sen isländischen Logen ebensowenig aus-

gugehenwie dem»Bolksverband Jsland«,
er Kommune Letztere baute sich ein

modernes Hoshaus
in Rejkjavik und weihte

es am 1. ai «(!)1936 ein. Daß die
Kommune den Brudern der anderen Fakul-
tät, der Bourgeoisie ·im Geiste des Ham-
melschurzes die sich in bester Gegend der
Stadt an a phaltierter Straße·— in Reit-
javik etwas Besonderes — ein Gebäude
für ein Logenhaus kauften und seinerzeit
schon mit einer Betonmauer umgaben, in
nichts nachstehen wollten, ist im Zeichen der
seelischen Verbundenheit durchaus natür-
lich. Es würde ein »Stein im Brette«
fehlen, wenn nicht der »Notary-Klub«-·
dort in Nejkjavikseine gut besuchten Ge-
sellschaftsraurnehätte. (Schluß folgt.)

Jm Frühling neunzehn undertfiinszehn
lag unsere Batterie vor omza, der rus-
sischen Narewfestung.

Eines Tages ist Waffenappell angesetzt,
und so putzen wir denn im Unterstand an

unseren Karabinern und Seitengewehren.
Die Fahrer, die mit den ferden im
Dorfe ginter

uns liegen. ha en um die-
selbe eit Pferdeappell. »Pferdeäppel«,
hat der Feldwebel gestern abend gesagt,
wie er uns die beiden frohen Ereignisse
verkündete.

Kanonier August Nehbein stößt die Tiir
des Unterstandes auf und geht mit»sei-
nem Karabiner hinaus. Draußen singt
und schwingt und flimmert die Welt in
der leuchtenden, warmen Sonne des Früh-
Iingsmorgens.

Wie Au ust wieder hereinkommt. luckt
er ärgerliss»Die Knarre wird erst wie-
der apsdellähig
diicLiiresorgt hab’«.meint er nachdenk-
Ii · »Hier drinnen sieht man ’s Ia nich
so, aber draußen in der hellen Sonne —

meine Fresse!« Er nimmt eine ordentliche
Ladung weißen Sand auf seinen Putz-
1appen und

fängst
wieder an. die dunklen,

eingefressenen ostslecke damit zu be-
arbeiten.

Die Karabiner sehen wüst aus. Das
kommt daher. daß sie meist draußen ge-
standen oder gelegen haben, in Regen

wenn ich mir ne neue

und Schnee, Frost und Sonnenschein. Und
Waffenap ell haben wir beiden jagen-»
den Märschenin Russland nicht oft ge-

habt· Als wir erade aus dem Unterstand .·

ehen um unfereKnarren oorzuzeigen,
agt Nehbein zu Lohx1ch:»Du. Ludwx,

zeig meine Knarre mit vor und sag', I

wär ins Dorf auf dle Schreibstube be-
fohlen.«

b h dDer Appell geht vorii er» o ne» aß je-
mand ausfällt. Der Batterieoffizier sieht
ich hauptsächlichdie Laufe innen.qn, oh
xiesauber und frei von Pulverschlekm sind,
Das ist die Hauptsache-

·

Nach dem Appell bleiben die meisten
draußen im

»
leuchtenden Sonnenschein.

Der Geschützfuhtet Und Ich gehen in den
Unterstand. etwas u tauchen holen» Jm
Stand sitzt August ehbein am Tisch. hat
den Rock ausgezogen- dle Hemdärmel hoch-

Bzektempelt
Und schreibt. Der kleine gelbe

leistift verschwindet fast in seinen rie-

sigen Tutzevs »Er qualmt dicke Knastev
wollen aus seiner halblangen Pfeife und
schwitzt beim Schreiben wie ein Bulle.

»Na ·AUgUst«.sage ich und brenne mir
eine Zigarette an, »Post gekriegt?«
»Ja.«
»Alles in Butter zu Hause?«
»Ja. Hm. Sag« mal, weißt du« hin-

ketmft du Kettenbriefe?« Jch habe nie



etwas davon gehört und lasse mir die

Sache erklären. ·

»Was meinst du dazu?« fragt Nehbein
und sieht mich gespannt an.

.

»Ganz übler Aberglaube«,»sage ich,
»wie kann einer denken, er wurde kugel-
fest, wenn er so ’n Ding abschreibt und

an jemand in der Heimat schrckt!«
»Ihr Studierten glaubt an gar nichts!«

knurrt Nehbein mich ärgerlich an. »Ihr
wißt alles besser.« Er wird aufgeregt:
»Ihr seid ja die feinen Herren. Wir sind
man bloß die Dummen. Wir können uns

kaputtschießenlassen.«
»Aber Rehbein, Mensch«, sage ich, »ich

will dir ja gar keine Vorschriften machen.
Von mir aus schreibst zwanzig Ketten-

b·riefe.«· .

»Lustrg machen willste dich auch noch,
mass-« kommt der Kanonier hoch.

Bisher hat·derGeschützfiihrer,an seiner
winzigen Pfeife saugend, aufmerksam, un-

gläubig lachelnd, zugehört. Nun aber
knurrt er Rehbein an: »Jetzt hälscht dei

Schnauzen, Auguscht.Was hascht alleweil
mit’n Freiwilligen? »Sei Ziehgarr
rauchscht- fel Schnaps fetfst, un nu stän-
kerst ’n a?«
»Er hat doch angefangsen«,verteidigt

sich Rehbein.
»I hob geheerttzwer agefangen hat«,

sagt der Geschutzfuhrer ärgerlich.
»Aber ·es is doch richtig, das mit den

Kettenbriefen«,beharrt August eigensin-
nig. »Schmitzvom dritten Geschütz ist nie
was passiert Erst hat er ’n Talisman ge-

habt und jetzt auch noch ’n Kettenbrief
Schmitz is nie nich mal angekratzt worden.
Und was hat unsere Batterie schon alles

durchgemacht-««

»A er alleweil gibfcht Nuh«, sagt der

Geschützführien
»un mie-ints-

. weg-en schsickftdsei

Brisef an dei Al-
ten daheim, mist

deki Aberglau-
h.en, dei bilseiesd-

sinnigen-«
Ich klopfe

August auf die

S .ulter und

ge e ihm einen

GliimmftiengieL
Er ist sofort ver-

söhinstund lacht
mich erleichtert
an. Gerade will

er sein-en Prisef
weiterschstseibem

Ia guckt sein
Freund Schmitz
vom dritten Ge-

schkiitz,ein-en Eimer in der Hand, herein-
»Au«g«u«st,kommst du mit. Essen ho-len?«

Nehbein packt seinen Brief weg, steckt
den Bleistift in die Tasche, zieht den Rock
an, schnappt sich einen Eimer, und dann
walzen die beiden friedlich los. dem Dorf
zu, wo unsere Gulaschkanone steht.

Während die Essenholer, von jedem der
vier Geschütze einer, unterwe s sind. be-
pflastert der Nusse das Dorfmit Gra-
naten und streut die Hauptwege mit
Schrapnells ab. Uns rührt das nich-t, denn
es ist fast jeden Mittag so.

Nach einer guten Weile kommt Nehbein
mit dem Essen zurück.Die Hälfte der dik-
ken, fetten Erbsensuppe hat er verschüttet.
Ehe wir ihm deswegen Vorwürfe machen
können, sagt er: »Meine Fresse, bin ich
gesaust! Wie wir unser Futter hatten und
zurücktigern, nich auf dem Hauptweg,
sonsdsern hinterm Dorf ’rum, weiil dser

Panje funkte, kommen da drei Infante-
risten und wollen nach vorn in den Gra-
ben. Sie kamen vom Urlaub. Schmitz
bleibt stehen und zeigt ihnen den Weg
und klöhnt 'n bißchen mit ihnen. Ich geh
weiter. Mit einmal gibt’s hinter mir ’n
Krach, und wie ich mich umdreh’, liegen
zwei von den Sandhasen am Boden. Und

Schmitz von uns dazu. Alle drei tot. Und
dann bin ich mit dem dritten Infan-
teristen getürmt! Der Panje knallte mit
Schrapnells wie toll. Ich hab ja nix ab-

gekriegt, aber das Essen is halb futfch.«

August ist bleich um die Nase. »Schmitz
ist tot«, sagt er nochmal. Seine Stimme
ist rauh vor Trauer. Dann verteilt er das

Essen, und wir fangen an. Plötzlich steht
Rehbein auf, geht an seinen Sandsack, in
dem er seine Sachen aufbewahrt, und holt

den Kettenbrief
heraus.

Er sieht die-n
Geschützfühvesr

und mich vier-

stoshlen an, und

während wir
unsere Suppe
weiterlöffeln

und tun, als
sehen wir

nichts. reißt er
den halbfsertiigen
Ketssten-brsiiefin

laut-er gsanz
klein-e Fetzen

xmd schmeißtsie
in den kalten

Kanonenofen,
der hinitiesr ihm
steht.

·

sch. Stieghorst



Das Gespenst in der Hofburg
Der nachmalige habsburgische Kaiser

Joseph I. war trotz einer bigotten Er-
ziehung seiner römisch-katholischen Um-

gebung ebenso wie viele der damaligen
hohen und höchsten Kreise in Deutsch-
land durchaus nicht »fromm«, sondern
er gab sich nach dem ganzen Lebensstil
jener Zeit all den Vergnügungen und
auch Ausschweifungen hin, die nach dein
Vorbild des französischenHofes gang und

gäbe waren. Aber natürlich war er

außerdem, auch wenn sein Lebenswandel
wenig da u paßte, den allgem-ein herr-
schenden nsschsauunigen gsegsensiibier als

»g«läubsig«anzusehen. Und an »Gespen-ster«
und den »Teufe-l« glaub-te er auch.

Sein manchmal bei ihm zu Besuch wei-
lender Freund Friedrich August. der zum
Katholizismus übergetretene Prinz von

Kurfachsen, lebte ein ähnliches aus-

schweifendes Leben. und sein Glaubens-
wechsel war nicht etwa aus religiösen
Motiven erfolgt, sondern hatte recht ma-

terielle irdische politische Hintergriinde·
Bei einem solchen Besuche fand Fried-

rich August, der später auch nochwegen
seiner außerordentlichen Körperkräfte den
Bein-amsesn »Der Starke« esrshsaltsenh-at,sei-
nen Freund in einer recht wenig freu-
digen Stimmung vor, er war völlig zer-
knirschit und hatte starke Gewiisssensbissse
iiber seinen recht leichtfinniaen, wenn auch
ihm recht wohlgefälliaen Lebenswandel·
Und als Friedrich August in seinen
Freund Joseph drang, erfuhr er von ihm,
daß ihm in seinem Schlafgemach ein

Gespenst erschienen sei, das ihm sehr
schwere Vorhaltungen gemacht und von

ihm eine Bekehrung von seinem bisheri-
gen Wege sowie eine Ablegung aller
»Jrrlehren« und Treue und Ergebenheit
zur katholischen Kirche verlangt habe.
Wenn er sich nicht bekehre, so werde es

in drei Tagen ihm wieder in seiner
Schlafkammer erscheinen· Der starke. un-

erschrockene. aber auch aufgeklärte Fried-
rich August lächelte zwar recht überlegen
iiber die Angste seines Freundes Jo-
seph. dieser war aber dadurch keinesfalls
beruhigt. Da machte Friedrich August
dem seelisch Erschiitterten den Vorschlag·
ihm für die betreffende Nacht seM
Schlafgsetpachheimlich-erweise zu überlas-
sen, damit auch ihm einmal das Gespenst
10

erscheine Und wirklich erschien das Ge-
spenst wieder. Ehse es aber sein bekanntes
Sprüchlein sagen konnte, war Friedrich
aus dem Bett, hatte das wirklich nichts-
ahnende Gespenst gepqikt·und schüttelte
es so, daß ihm buchstablichHören und

Sehen verging, wobei der starke, un-

erschrockene Prinz wohl merkte, daß er es

mit einem »Gespenst« von Leib und Blut
zu tun hatte. Und als das so mißhandelte
Gespenst endlich aufstöhnte, da packte es

Friedrich August mit aller Kraft und

warf es ku,rz-er-hsandzum Fenster hinaus,
um dsansn sich beruhigt schlafen zu leg-en.

So vertrieb er das Schloßgespenst,das
den Prinzen Joseph ängstigen wollte,
freilich ein für allemal· Es war aber
gewisz nicht zufällig, daß man —- den
Besichstvatser Josephs ander-en morgens mist

gebrochenen Gliedern im Hofe gesunden
hatte. Er wollte freilich nicht recht wis-
sen, wie er zu dem Unfall gekommen war.

Walther Hochberg.

Sonnen-.- und Bannstrahlen
Jn der Zeitschrift »Licht und Leb-en«,
füx die Passiv-rBruinss zeichnet, findest sich
olgsendeGeschichte, die hie-r wieder-erzählt
ei.

»Jn jenen Zeiten, als die Menschheit
noch ihren Stolz darin sah, ihre Abstam-mung auf Grund der damals herr chen-
den Darwinschen Lehren vom Affen ab-

zuleiten, stand auch einmal ein«-sindmit

seinem Vater vor dem Affenkafig eine-z
zoologischen Gartens. »

Der Vater wies
auf das Menschenahnlicheder Afer hin,
aber das Kind dachteschaxfetUnd fragte:
,Aber beten können die Affen dochnicht?«
Dies Wort hat für unsere Zeit wieder
eine ganz besondere Bedeutung»wo sp-
viele Zeitgenossen von slch sagen, sie könn-
ten nicht beten . . .«

Da bleibt einem denn doch die Spucke
weg, und da wir meinen, daß wir sel-
ber doch keine Affen sind, bleibt uns nur

die Erklärung. Pan dek»Artikelschreiber
vielleicht von einem Affen gebissen ist.

—

Wie vor 270 Jahren in Wien ein Buch
verbrannt wurde. liest man in einer

alten Chronik; »Das rote Tuch. Kenn-
zeichen der Hinrichtung einer Malefizs

erson, wurde auf dem Kaiserlichen
chrannsenausgebreitet Von dem Amts-

hFIUSgmg man aus, der Scherg mit

einem Spießl, nach diesem ritt der Unter-
richter, dem folgte der Hutstock oder

Kerkermeister, trug das Büchl in der

Landund in der Höhe. hetnach kam der

charfrichter, Schergen, Hundschlager . . .,



Sie gingen durch diejenigen Gassen, durch
welche man sonsten zum Tode verurteilte

Malefiz-Personen zu führen pflegt. Vor

der Schrannenstiege sprang der Unter-

richter vom Pferd, ging auf die Schran-
nen, allwo das löblich Kaiserlich versam-
melte Stadtgericht mit bloßem Schwerte
saß. Das Verbrechen wurde von dem

Kaiserlichen Herrn Schrannenschreiber
öffentlich abgelesen, das Urteil gefällt,
der Stab gebrochen und das Büchl, weil

man dessen Urheber nicht haben konnte,
dem Scharfrichter zum Verbrennen über-
geben. Daraus ging man in der vorigen
Ordnung uber den hohen Markt dem

Vranger zu, an dessen vier Ecken auf
einein Bogen Papier der Titul des Büchl
groß geschriebenstand; davor war eine

großeBühn, aus welche der Henker ge-

stiegen,»dasFeuer angezündet und das
Buchl hineingeworfen, bis es ganz ver-
brunnen.«

Die achtundzivanzigGlaubensartikel der Mahomedaner
(urfpr. BezJ

1. Es ist nur ein Gott.
2. Mahomed ist sein Propbet und der

Gesandte Gottes.
3. Das Alte und das Neue Testament

wurde von Gott eingegeben, die Chri-
sten und Juden haben es verdorben.

4. Er hat an die Stelle der beiden hei-
ligen Bücher den Koran gesetzt, als
von Gott eingegeben-

5. Dem Koran ist man denselben Ge-

horsam schuldig wie dem Worte Got-

tes.
6· Es gibt Propheten, Chritus war ein

Prophet, aber nicht der ohn Gottes.
7. Unsere Seelen machen einen Teil des

göttlichen Wesens aus. (NB. Für
tiefer denkende Gläubige.)

8. Jesus Christus starb nicht am Kreuz,
sondern ein anderer für ihn.

9· Allgemeines Weltgericht.

10. Ein ewig-es Paradies und ein-e Hölle,
die ein Ende nehmen wird.

11. Nach dein Gericht werden alle Musels
manner (gerichteten) in das Paradies
aufgenommen werden.

12. An diesem herrlichen Orte gibt es

schöne Weiber, man trinkt, man ißt
und vergnügt sich allda.

13. Mahomed ist durch die Sch rift vor-

her verkündet worden.
14. Es ist nicht erlaubt, öffentlich über

die mahomedanische Religion zu strei-
ten.

15. Verbot, Bilder und die Statuen zu
verehren, die nur Gegenstände der
Abgotterei Einkönnen-16. Gebot der eschneidung, welches in-
dessen nicht durchaus verbindlich ist.

17. Verbot der Glücksspiele, der Weine,
gegorener Getränke, des Schweine-

fleisches sowie des
. RHH« « Genusses erstickter

-

J »O N Tiere u. des Blut-es.
- K- 18.Vieiweibexei

und Gebrauch der
Sklaverei erlaubt.

19. Fasten des Ramas
zans.

20. Vilgerschast nach
Melke.

21. Abwaschung.
22. Auferstehung.
23· Bezahlung dek

3 e h e n t e n.

24. Verbot der Zinsen.
25. Kein vergebliches

Anrufen dies Namen
Gottes.

26. Leid-en umG ottes
willen.

27. Geduld haben, sei-

Die andren wars der Esel ab,
Der »Meister« bringt ihn »ein

Doch eh er kriegt geheimes »

nen Nächsten und
den Armen Gutes.

den Trab.« tun-

. kam-« 28.
Wird er wohl verhungern müssen.

Keiner Kreatur
Poles wünschen.
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Triumph
des Unsterblichkeitwillens

Zeichnungen von Walter Harras

»Nein, es steht uns eine überwälti-

gende Fülle von Beweisen zu Gebote, um

die Darwinsche Theorie zu stürzen. Vor-

läufig begnügen wir uns damit, ihre Be-

hauptung zu widerlegen, Nützlichkeit sei
das oberste Gesetz für die Formgestaltung
gewesen. Ganz im Gegenteil sehen wir

als oberstes Gesetz aller Lebewesen die

Verwirklichung der Schönheit der Er-

scheinung im Sinne unseres menschlichen
Schönheitesmpfindens Und zwar wird
das Lebewesen nicht etwa im Laufe der

Entwicklungkette um so schöner, je höher
es selbst entwickelt ist, je eher es also in

der Lage ist, sich an der eigenen Schön-
heit und der des Artgenossen zu erfreuen,
sondern der Grad. in dem die Schönheit
der Erscheinung verwirklicht werden

konnte, hängt von einem ganz anderen

Umstande ab. Wir sind wissenschaftlich be-

rechtigt, zu behaupten, daß jedes Lebe-

Wefen sp schön ist, als es ihm die Todes-

gefahr, als es ihm der Kampf um das
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nackte Leben nur eben gestattet, und das

ist der Grund, weshalb bei manchen
Tieren das männliche Geschlecht ein

buntes Gefieder aufweist, während das

Weibchen unauffällige Schutzfärbung
trägt. Das männliche Tier kann einer

viel größeren Anzahl von Nachkommen
(jedenfa·lls bei allen Tieren, die sich durch
innere Befruchtung fortpflanzen) das

Leben schenken als das Weibchen. Und

deshalb ist es für die Erhaltung der Gat-

tung weniger wichtig, sein Frühtod ist
nicht so gefährlich für die Erhaltung der

Art wie der eines Weibchens. Wir sind

wissenschaftlich berechtigt, zu sagen, das

Männchen jener Tierarten kann es sich
deshalb leisten, schöner zu sein als das

Weibchen-
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Wir legten uns darauf nieder, aber die

Todesfurcht verscheuchte den Schlaf VOU

meinen Augen. Als Marie erwachte, war

sie erstaunt, daß ich schon·ausgestanden
war, und nachdem sie mich etwa eer

halbe Stunde allein gelaser hattkp
brachte sie zwei Tassen Schvkvlade heter
sowie auf einer silbernen Platte Verschle-
denes Gehört Ich genoß eme Tasse ·Scho-
kolade und bat fie, die andere zu trinken-

Sie tat es, und danach sagte ichs »Wohl-
an, Marie, kannst du mir einige Auf-
schlüsse darüber geben, warum ich«h1er-
hergebracht wurde?« f ,Noch nicht, er-

widerte fie, »Sie Umfer noch Geduld

haben«,und sie schlüpfte aus dem Zimmer.
Wieder nach einer halben Stunde

brachte sie eine große Menge eleganter
Kleider, wie Damen von höchstemRange
tragen, und sagte mir, daß ich mich an-

kleiden foll·te. Unter dem mancherlei
Tand, der. sich bei den Kleidern befand,
gewahrte Ich zu meiner Uberraschung eine

Schnupf«tabaksdose·,welche das Bild Fran-
zisco Tiregons zeigte. Dies löste das Ge-
heimnis meiner Gefangenschaft, und zu-
gleich sann ich darüber nach, wie ich mich
der Annahme des Geschenkes entziehen
könnte.Wenn ich es bedingungslos zu-
rückwies, fürchtete ich, augenblicklich ge-
tötet zu werden, und doch — wenn ich es

annahm, gab ich zuviel Ermutigung (zu
Angriffen) gegen meine Ehre. Endlich
fiel mir ein Mittelweg ein, und ich sagte
zu Marie: ,Bitte, bezeuge dem Herrn

Franzisco Tiregonmeine Achtung und
teile Ihm mit, daß, da ich vergangene
Nacht verhindert war, meine eigenen
Kleider mitzunehmen, mir die Beschei-
denhert gebietet, diese Roben anzuneh-
men, weil sie mir ermöglichen, anständig
zu erscheinen,aber da ich nicht schnupfe,
hoffe ich, Se. Herrlichkeit wird mich ent-

schuldigen,wenn ich die Büchse zurück-
weise.'

Marie übernahm die Bestellung der

Botschaft·aber sie kam bald mit dem
Bilde des Herrn Franzisco Tiregon wie-

der, das in Gold gefaßt und reich mit

Diamanten geschmücktwar. Dabei sagte
ste, daß Se. Herrlichkeit einen Mißgriff
getan hätte; er habe mir nicht die

Schnupftabaksdose, sondern sein Bild
schicken wollen. Jch war also in einer
neuen Berlegenheit darüber, was zU tUU

fei, als Marie anhob: ,Bitte, gnädiges
Fräulein, nehmen Sie veinen Rat von mir
an. Behalten Sie das Bild sowohl, wie

jedes andere Geschenk,das Se. Herrlich-
keit Jhnen schickt. denn wenn Sie dies

nicht tun, wird er Sie zu dem zwingen,
was er wünscht, und»S1e»totenlassen,
wenn er dies für nötig halt, ohne daß
alsdann irgend jemand rmstande wäre,
Sie zu schützen.Aber wenn Sie sich ihn
verpflichten, wird er sehr gut zu Ihnen
sein, und Sie werden sich glücklichwie
eine Königin fuhlen. Sie werden in

vornehm ausgestatteten Zimmern leben,
in herrlichen Garten spazierengehen und
die Besuche angenehmer Damen empfan-
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gen dürfen. Daher rate ich Ihnen noch-
mals: Senden Sie ihm eine höfliche Ant-
wort und weisen Sie auch den Besuch
Se. Herrlichkeit nicht zurück, oder Sie
werden Jhre Unbotmäßigkeit bereuen

müssen.«

,O mein Gott!« rief ich aus. ,Soll ich
aus Furcht meine Ehre opfern und meine

Tugend seiner defpotischen Macht preis-
geben? Ach, was kann ich tun? Wider-
stand ist vergebens. Wenn ich mich feinen
Wünschen widerfetze, wird er mir mit
Gewalt nehmen, was die Keuschheit ihm
zu geben verbietet.' Jch geriet in die

größte Todesangst und sagte Marie, sie
möchte ihm eine Antwort überbringen,
die ihr geeignet erschiene. Sie erwiderte,
daß sie erfreut über meine demütige
Unterwerfung sei und entfernte fich, um

den Franzisco herbeizurufen. Schon nach
wenigen Minuten kehrte sie zurück und

sagte mir mit größter Zufriedenheit, daß
Se. Herrlichkeit sich die Ehre geben
würde, mir beim Abendefsen Gesellschaft
zu leisten. ,Und nun erlauben Sie mir,
Sie Herrin zu nennen, denn ich soll
Ihnen dienen. Ich bin seit 14 Jahren im

l. Offizium und kenne alle Gewohnheiten
ier vollkommen; aber da mir bei Todes-

trafe Schweigen auferlegt ist, so darf ich
hnen nur aus solche Fragen antworten,

welche sich unmittelbar auf Jhre Person
beziehen. Vor allem aber. rate ich Ihnen,
ich niemals dem Willen des heiligen

annes zu widersetzen, und wenn Sie

irgendwelche junge Damen bei sich sehen,
dieselben niemals irgendetwas zu fragen.
Sie mö en sich in deren Gesellschaft für
einige eit zerstreuen, aber Sie dürfen
ihnen niemals etwas erzählen. über drei
Tage werden Sie mit denselben zu Mit-

tag fpeisen, und zu jeder Zeit haben Sie
Musik oder andere Arten der Erholung
zu Jhrer Verfügung. Alles in allem aber
werden Sie hier so glücklich sein, daß
Sie sich nicht mehr fortfehnen, und wenn

ihre Zeit um ist, dann wird der ehr-
würdige Vater Sie außer Landes senden
und an irgendeinen Edelmann verhei-
raten.' Nachdem sie mir diese Auffchlüsse
gegeben hatte, ließ sie mich überwältigt
von Verwunderung allein. Jch wußte
kaum, was ich denken sollte· Als ich mich
endlich wieder auf mich selber besann, sah
ich mich in dem Zimmer um und ent-

deckteeinen Schrank, der sich mit Büchern

fefullterwies. als ich ihn öffnete. Die-
elben enthielten hauptsächlich historische

und andere profane Stoffe, nicht eines
war religiösen Inhaltes-

Nachdem das Mittagessen vorüber war-

14

verließ Marie mich wieder, aber sie sagte
mir, daß, wenn ich irgend etwas haben
möchte, eine Glocke läuten·möchte, welche
sie mir wies. Jch vergnugte mich nach-
mittags mit Lesen, und ·um 7 Uhr kam
Don Franzisco Tiregon im Nachtgewand
und mit der Nachtmütze auf dein Kopfe

zuBesuche, nicht mit der Wurde·eines
nquifitors, sondern mit der »Fröhlich-

keit eines Liebhabers. Er grußte mich
mit großer Achtung und sagte, daß er

mich nur aus dem Grunde besuchte, um

den Respekt zu erweisen, den er meiner

Familie gegenüber empfinde, sowie mich
darüber zu unterrichten, daß mein Ge-
liebter an meiner Einschließung schuld
sei, da er mich in religiösen Dingen de-

nunziert habe. daß bereits alle Anklage-
punkte geprüft und auch das Urteil ge-
fällt fei, das dahin lautete, daß ich leben-

dig über einem mäßigen Feuer gebraten
(verbrannt) werden solle. Er aber habe
aus Zuneigung zu meinen Eltern und
aus Mitleid zu mir bewirkt, daß die Exe-
kution aufgeschoben würde.»

Diese Worte trafen mich wie Dolch-
ftiche. Jch warf mich zu feinen Füßen
und rief: ,Ach·,·mein Herr, haben Sie die

Hinrichtung fur immer au«fgehoben?' Er
erwiderte: ,Das wird an Ihnen felbft
liegen!« Und dann wünschte er mir in

kurzem Tone Gute Nacht· Nachdem er ge-
gangen war, brach ich in Tränen aus,
da trat Marie ein und fragte mich,·wes-
halb ich so bitterlich weinte. Darauf ant-

wortete ich: O, Marie, was denkst du
von dem mäßigen Feuer, über welchem
ich fterben soll?«

,Bah, gnädiges Fräulein«.entgegnete
sie, ,fürchten Sie nichts! Sie werden bald
einsehen, daß dasselbe nur· fur 1ene ist,

die den Wünschen des ehthkplgen Vaters
Widerstand entgegensetzen-kxlchtaber für
Sie, die vernünftiggenug Ist, zu gehor-
chen! — Doch»bltte.«wurDon Franzisco
sehr liebenswürdig?

— ,Jch weiß nicht«,
versetzte ich,·»denn dUtch seine Reden
raubte er»inir fast deJIVerstand. Er be-

grüßte mlch zwar hvflich, verließ mich
aber in schrviffterWeise!· — ,Gut«, rief
Marie. «.·Stekennenfeine Art noch nicht.
Er ist außerstliebenswürdig denen ge-
genüber,die freundlich zu ihm sind, aber
wenn jemand unbotmäßig ist, dann wird
er erbarmungslos wie Nero. Tun Sie
daher um· Jhretwillen alles, um ihn sich
zU Petpfllchten—- natürlich in aller Ehr-
erbietung. Und nun gehen Sie gefälligst
zum Abendessen.gnädige Herrin, und

isten·Sie munter!« Jch begab mich tat-
sachlich zum Souper und dann zu Bett;



aber ich konnte so wenig schlafen, wie ich
zu essen vermocht hatte, denn der Gedanke

an das mäßige Feuer raubte mir allen

Appetit und bannte die Müdigkeit.

Zeitig am nächsten Morgen sagte mir

Marie, daß, da niemand sich regte, und

wenn ich Schweigen gelobte, sie mir zei-
en wollte, was mich so mächtig aufrege.

ir gingen nebeneinander die Treppe
hinunter, dann traten wir in einen Raum
mit einer starken eisernen Türe, die sie
öffnete. Dahinter befand sich ein Ofen, in
dem Feuer brannte und auf dem ein
breites erzenes Becken mit einem Deckel
aus demselben Stoffe angebracht war-
der eine dffnung besaß. Jn dem nächsten
Raume bemerkte ich ein großes Rad, das

an beiden Seiten mit dicken Ständern

versehen war. Jiidem Marie ein kleines

Fenster im Mittelpunkte dieses Rades

öffnete, forderte sie mich auf, mit einem
Lichte hineinzuleuchten. Jch bemerkte, daß
die ganze Jnnenseite mit scharfen Messern
besetzt war, und diese Wahrnehmung
machte mich schaudern.

Darauf geleitete Marie mich zu einer
Grube, die von giftigen Tieren wim-

melte. Als ich mein Entsetzen über diesen
Anblick nicht zu verbergen vermochte,
sagte sie: ,Run will ich Ihnen, gute Her-
rin, schildern, wie alle diese Dinge ge-
braucht werden. Die erzene Pfanne ist
für Ketzer und für diejenigen bestimmt,
die sich den Wünschen des ehrwurdigen
Vaters widersetzen und ihn in seinem
Vergnügen stören. Solche Menschen wer-

den lebendig hineingesteckt, und nachdem
der Deckel wieder befestigt ist, entzündet
der Henker ein leichtes Feuer in dem

Ofen, das er allmählich verstärkt. bis der

Körper zu Asche verbrannt ist. Das Rad

ist für diejenigen bestimmt, welche gegen
den Papft eisern oder gegen die frommen
Väter der anuisition. Sie werden durch
die kleine Türe in das Rad gebracht, die

hinter ihnen wieder verschlossen wird,
darauf wird das Rad in schnelle Um-

drehung versetzt, bis der Betreffende ganz
in Stücke»zerschnittenist. Die Grube end-
lich ist fur diejenigen, die den Bilder-

kultus verdammen und geistlichen Perso-
nen die ublichen Ehrenerweisungen versa-
gen-»SolcheMenschen werden in die Grube
gestutzt, um den giftigen Tieren zur

Nahrung zu dienen!· Wir kehrten in
mein Zimmer zurück, und Marie ver-

sprach mir, daß sie mir ein anderes Mal
die Marterinstrumente. die für andere
Verbrechen bestimmt seien, zeigen wollte;
aber ich war durch das, was ich gesehen
hatte. bereits derartig angegriffen, daß

ich sie bat, mich nicht mit neuen Greueln
zu erschrecken. Sie verließ mich bald dar-
auf, nachdem sie mich noch einmal zu
unbedingtem Gehorsam gegen Don Fran-
zisco ermahnt hatte, »denn wenn Sie ihm
seinen Willenmicht lassen', sagte sie,
,wird das maßige Feuer Jhr Los sein«.
Der Schrecken, den der Anblick der Fol-
terinstrusmente und Maries erklärende
Worte in meiner Seele erzeugt hatten,
raubten mir fast die Besinnung und

PsrlachckteikitichkinteidneßnsålchenZustand von

ei gu ig ei, a i an einend ’ede
Willenskraft verlor.«

sch l

Jn diesem Zustand ward das Verder-
ben dieses liebenswürdigenund furcht-
samen·Geschopfesvollendet, und es er-

geht sich uber diefes schändlicheResultat
in folgenden bitteren Reflexionen:
»Um also»einem qualvollen Tode zu

entgehen. haufte ich ewige Schmachan
mich, und um vor dem angedrohten mä-

ßigen Feuer gerettet zu werden, gab ich
mich·den Flammen der Begierden hin.
Schandliche Wahl, wo man nur entschei-
den kann zwischen martervollem Ende
und völliger Hingabe!«

Marie brachte uns am nächsten Mbrs

Fenin
demutigster Weise die Schokolade,

ie kniete vor dem Bette nieder, um uns

die-selbeanzubieten. Nachdem ich ange-
kleidet war, geleitete Marie mich in ein

entzuckendausgestattetes Zimmer, wie ich
ein solchesnoch nicht gesehen hatte. Es
war mit der köstlichstenEleganz ausge-
stattet; aber was mich am meisten in Er-
staunen setzte,war, daß ich von den Fen-
stern aus in einen wunderschönen Garten
mit einem mäandrisch sich windenden

Flusse’hinabsehenkonnte. Marie teilte

mir mit, daß die jungen Damen, deren
sie bereits Erwähnung getan hatte, kom-

men und mich vor dem Mittagsmahle be-

grußen würden, und sie bat mich, daß ich
an ihren Rat denken, und meine Zunge
klugerweise im Zaume hielte—Nach We-

nigen Minuten erschien eine große Zahl
fehk hübschen reichgekleidseter junger Da-
men in dem Zimmer, alle«umarmten mich
und wünschten mir Gluck. Jch war so
verwirrt, daß ich cuiierstandewar. ihre
Höflichkeiten zu erwidern, und als eine
der Damen dies bemerkte, sagte sie:
,Fräulein, anfangs wird die Einsamkeit
an diesem Orte Ihnen mlßfallen, aber
wenn Sie soweit gekommenfind, daß Sie
Freude über die Vergnügungenund Zer-
streuungen empfinden. werden Sie die
trüben Gedanken verbannen. Wir aber

erbitten·uns von Ihnen für ietzt die

Ehre, mit Jhnen speisen zu dürfen, und
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außerdem an drei anderen Tagen der

Wo-che!«Ich dankte ihnen in allgemeinen
Ausdrücken, und dann setzten wir uns zu
Tische, der mit den köstlichstenGerichten
der. verschiedenen Art besetzt und auch
mit den feinsten Früchten und Süßig-
keiten wohl versehen war. Das Gemach
war lang, zwei Tische standen an den

Seiten, einer an der Stirnwand. Ich
zählte nunmehr 25 junge Damen, von

denen die älteste nicht über 24 Jahre alt

sein mochte. Fünf Dienerinnen, außer
Marie, warteten uns auf, aber letztere be-

schränkte ihre Aufmerksamkeit einzig auf
mich. Nach dem Mittagessen begaben wir
uns in eine hübsch-e Galerie, wo einige
auf verschiedenen Instrumenten spielten,
während sich andere mit Karten die Zeit
vertrieben und wieder andere hinaus-
gingen. Marie betrat schließlich auch
diesen Raum und rief uns zu: ,Meine
Damen, dieser Tag soll nur der Erholung
gewidmet sein, und Sie dürfen sich in alle

Zimmer und Räumlichkeiten begeben, wie
es Ihnen beliebt — bis 8 Uhr abends.«
Sie aber stimmten alle dafür, den Tag
in meinem Zimmer zu verbringen, wo

wir ein elegant angerichtetes kaltes Zwi-
schenmahl bereitfanden, an dem alle Da-
men teilnahmen, und die Zeit mit Unter-

haltung und Scherzen verbrachten. Aber
keine von ihnen erwähnte auch nur mit
einein Worte die Inquisition und die

frommen Väter oder gab die leiseste An-

deutung über die Ursache ihrer Gefangen-
schon

Am vierten Morgen kam Marie in das

Zimmer Don Franziscos und sagte mir,
daß ich sofort ausstehen müßte, denn eine
Dame benötige meiner in ihrem Gemache.
Sie sprach in einer Art befehlenden
Tones, der mich überraschte, aber da Don

Franzisco keine Silbe sprach. stand ich
auf und gehorchte. Marie führte mich zu
einem elenden Kerker, der nicht acht Fuß
lang war und sagte schroff zu mir: »Die-
ses ist Ihr Zimmer, und diese Dame hier
ist Ihre Bettgenossin und Gesellschaf-
terinf Sie ließ mich in der größten Be-

strirzung zurück, ich befand mich in einem
Zustand traurigster Niedergeschlagenheit
Tränen rannen über meine Wangen, und

ich«-·riefaus: ,Was für ein Ort ist dies,
Fraule.in? Jst es ein verzauberter Ort

oder die Hölle auf Erden? Ach, ich habe
meine Ehre und mein Seelenheil für im-

mer- verloren!· Die Gefangene erfaßte
eine«meiner Hände und sagte mit sym-
pathischem Klange der Stimme: ,Teure
Schwester! Hore auf zu weinen und dich
zu beklagen, denn du wirst durch ein der-
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artiges Benehmen nichts erreichen, als

daß man dich auf grausame Weise tötet!
Dein Unglück und das aller jener jungen
Damen ist von derselben Beschaffenheit-
Du leidest nichts, was wir nicht vor dir

gelitten haben, aber aus Furcht vor grö-
ßeren übeln dürfen wir unseren Kum-

mer nicht zeigen. Bitte, fasse Mut·und
hoffe auf Gott, der uns sicher von diesem
höllischen Platze befreien wird! Auf »alle
Fälle aber bemühe dich, Marie gegenuber
keine Angst zu zeigen, denn von ihr allein

hängt es ab, ob wir gequält werden sol-
len oder mit allem Komfort umgeben
werden. Gedulde dich, bis wir zu Bett

gehen, dann werde ich dir mehr über die-

sen Gegenstand mitteilen!«
Meine Verwirrung und Fassunglosig-

keit waren unbeschreiblich, aber meine
neue Gefährtin, die Leonora hieß, be-

mühte sich, meine Furcht vor Marie zu

zerstreuen. Ich heuchelte vollkommenes

Wohlbefinden, wenn sie kam, um uns

Essen zu bringen, aber bei mir selbst
konnte ich den Unterschied nicht verhehlen,
der zwischen diesen Mahlzeiten und

denen, an welchen ich zuvor teilgenom-
men hatte, bestand. Denn unsere gegen-
wärtige Nahrung war ganz einfach zu-
bereitet und sehr knapp bemessen. Wir

erhielten nur ein einziges Gericht und

ebenso nur ein Messer und eine Gabel

für uns beide, die uns aber sofort nach
dem Essen wieder weggenommen wurden.

Als wir im Bett lagen, hielt Leonora
ihr Versprechen und eröffnete mir, nach-
dem ich auf feierlichste Weise·Ve·rschr·vie-
genheit gelobte, einen Einblick in ihre
Seele. ,Meine liebe Schwestet«. sagte sie,
,du hältst deinen Fall für seht schwer,
aber ich versichere dir, daß alle Damen
in diesem Hause dasselbe erdulden muß-
ten. Binnen kurzer Zeit werden sie dir

ohne Ausnahme ihre Erlebmsseerzählen,
wie sie umgekehrt auch die deinen zu er-

fahren hoffen. Ich vermute. daß Marie
die Hauptursache deiner Furcht ist« wie
dies auch bei uns· der.Fall war, und ich
nehme an, daß fle dlk Iene Schreckens-
kammer.gezelgt hat. Und zwar nur in
der Absicht. dich·derartigeinzuschüchtern,
daß du den glelchtknWeg wähltest. den
wir gingen, um dich vor dem Tode zu
retten.· Aus unseren eigenen Erfahrun-
gen wissenwir. daß Don Franzisco dein
New- dein Tyrann gewesen ist, denn drei

Farben der Kleidung haben die heiligen
Vater zur Unterscheidung gewählt. Das
rotseidene Gewand steht Don Franzisco
zu, das blaue Don Guerro und das grüne
Don Aliapa, und diese Farben geben sie



au den Kleidern der Mädchen,»die für
«

ch
jeweiligen Gebrauch hierherge-

« werdet;d .

tren te angehalten, wahrend er rei

fTagegfalleZeichen Von Freud-e an den

Tag zu legen und uns lustig zu stellen,
»

Dame zum ersten Male

so taten·wir es dir gegen-
über .und du selber wirst es wieder mit
anderen so tun müssen- Aber qußet bei

diesen Gelegenheiten werden wir gehal-
ten wie die schurkischsteiiVerbrechenohne

außer Marie ein menschlichesWesen zu

bekommen licohder
die

dandaelrekr· '

über we e jene ie u-Dienerinnem
sie bekleigetdiftWüzde"lterin· Unsere age i in

»

er

gestHelaeliigdhaundwir können denvAllinach-«

daß er uns die Sugide«

der wir gezwungen wur en·verglbt" zu
Schwester, waffne dich

denn diese alleinfkfannElZiichlten und dir ein etes er-
aufrecht ethadieVorsehung des allmäch-

werden. Wir

wenn eine junge
zu uns kommt,

Gesicht zu

sicht führt, denn

tigen nur bitten,

Daher, meine liebe
mit Geduld,

trauen auf
tigen Gottes Verleihen!'

Diese Worte Leonoras erregten mich
tief; aber mit

Gelöset-Iden«

flugs-en
-

-

s Verschleiknung,Luftröhrsnliatarrh,
TxxlåsggeBronchitig rnit Anat-durf, Asthkna
wurden Mit Ok. Bocihetsxablettenauch in

alten Fällen erfolgt-ich bekampst. Bewahttes
unschädlicheo«Iröuterhaitigea SpeziasrnitteL
Enthält T erprobte Wirssioffr. Stark lösend,
auswarffördernd.N-inigt,beruhigt u. Iräfttgt

die angegriffenen Gewebe. In Apoth. M1.43

und 3.50. Begeisierii Van chreiben von

patientem za treiches riftl. «nerlenmuigen
von Arztes-il . teress. ruscht-te nat Dant-
schreiben und tobt Statt-»SchuldenSie an

Dr. Boot-her stahl-I- Mrinchep lbiN 30

«

Stellen-Angebou
Allcimnädchen

zuverl» ums., saub, iindcrl., z. 1. G. 38

oder früher ges. 5-Zimm·-Haush. a. d.

Döiauer beide (Sind1r. v. Halle-L edit-

sp, n. Berlin, 2 Pers» 2 Kind. (3 u-

1 J.), Stundenbilse vorh. Dr. Erich
Biermanm Dölau»üb. Halle-S. weide-
bahnhvf)- Adolf-Hitler-Straße Sa, Fern-
ruf: Tölau 350.

kdlb.Eine erfahr»

Sinne
(Dtsch. Götterl. L.)

die mit aiir sämtl.
ausarb. verricht.,

sucht Bäuerin Grete
Naujvt, Mauern-

selde über Wehlau
(Otipr.«).

Suche-u 15.V. kräftig«
fleißiges sunged

Mädchen
utcht unter ls Jahren,
entl· Laubsahrintidel
s. Juspettorhaushalt
MetlngL Angel-. mit

Gehalts-ford. Zeugn»
Lebensli. u. Bild uni.

DM 824 a. d. Verlag.

der Zeit merkte ich, daß

aufs

sich alles so verhielt, wie sie es geschildert
hatte. Und ich bemühte mich. vor Marie
so heiter wie nur möglich zu erscheinen.
In dieser Weise verbrachte ich 18 Mo-
nate, während deren 11 junge Damen
aus dem Hause entlassen wurden, an

deren Stelle jedoch 19 neue traten, welche
unsere Zahl gerade auf 60 brachten; Das
war zu der Zeit, da wir das Glück

hatten, durch die französischen Offiziere
befreit und der menschlichen Gesellschaft
wiedergegeben zu werden!«

Wer diesen Bericht über das geradezu
schändliche
Franzisco Tiregon liest. der wird sich
wundern, daß das hl. Offizium und die

durch dasselbe herbeigeführten Mängel
so lange unbehelligt gelassen wurden.
Man muß jedoch bedenken. daß
Schritt,"der gegen die Jii uisition gerich-.
tet war, jede abfällige
dieselbe oder einen ihrer Leiter den Be-

treffenden sicher
brachten, und daß, wenn er dieselben doch

Treiben dieses Jnguisitors

jeder

ußeiung über

in die Geheimkerker

wieder verlassen durfte, dies nur geschah,

Diplo·Jng0odo

Baumeiiter
(-6ochbau) findet
sichere Stellung bei
fühl-. Behörde-mit
Außendienst. Be-
werbg. mit Lebens-

lauf,Lichtbild,Zeug-
ntss. u. ti. Stizzen
unt. R. T. 320 an

den Verlag.

Suche zum 1. 7.

gut empfohl. nord-

deutsche

Hausllehilfill
gesinnungderw.

ilngenebnieStellung
bei steigendem Lohn
in Einzelbaus. Vier

Erwachsene. Frau
Dr. Hostnianin

Hamburg - Bahre-i-
feld, Schtibertstt. 24.

Einsnches, junges,
tinderlieb.

Mädchen
redlich u. vflichttreu,
in Arztbaushali n.

schöner Gegd.Ober-
baherns z. l. A.

gesucht. Beste Be-
bandlg. u. gut. Lohn
zugesich. Frau Dr.
Gattetmanm Weil-

heim (Oberbay.).

nachdem er mit seinem Gide die strengste
Verschwiegenheit gelobt hatte.

wieherzklopfemAtemnor.Schwindeli
ansälle,AtterienoerkaltyWasseguchhnlgstgeflilstellt dei-

Aåztse t. chon
vie en hat erbewä rte aledalsherzi
saftdie gewünschte esserung u. Stär-

kung des herzens gebracht Warum
quälen Sie sichnach damit ? Pckg. 2.25
Mk. in Apoth. Bei-can en Sie sofort
iostenlose Auftläruugs christ von Dr.

RentfchlerscCo.,Laupheim set ng.

Gesucht wird fiir
mittl. Bauernhos z.
baldig. Antriti ein
tücht» jüng.

Wirtschastgehilfe
(14—18 Jhr.), der

wirkl. Interesse für
Landarbeit hat.
Deutsch-dsterreicher
nicht ausgeschlossen

Selbständige,
verlässige

Hilfe
i. Haushalt gesucht.
Angel-. niit eiteln--

Abschr» Bil und
Forderungen an

Frau Jlse Schu-
Q Kranemann- mann, Muhldorf q.

Reddigau, Ho , Jun (Obb.), Stadt-
Kr. Salzwedell ltiii.i plau 40.

Stolen-Gesause
»

Für einen gesunden und kräftigem ar-

beitsumen Jungen, der d. Laut-leben liebt»
wird zum t. Brachet eine

laut-wirtschaftliche Lehrstelle gesucht.
,

bei Sippenauichi. u.Ti1schengeld frei. An-

geb. mit Lebenslauf, Lichtb. u« Zeugnis-
adschr. an K. Thon-Im Gutsbes» Schlaf-gut —

Fahrenbach b. Wunsiedel i. JichtelgeW
17

eu-

s-O



Gewissenhaftliilhlill
Berkäiiferin, 20 J., Dgttgl., aus Textil-

fnch, bes. Kurzlvarenabtlg., sucht Stellung

für sofort oder später. Angebote mit Ge-

haltsangabe unt. G. K. 317 an d. Verlag.

Unbedingt zuverlässiger, jüngerer

Direklib.llli-Sekkelåc
mit guten Charaltereigenschaften und

Umgangssorniem sicherer Sitzungsteno-
graph, Korrespondent, flotter Maschinen-
schreiber, reise- und sprachgewandt, ver-

fügt über beste volks- und betriebs-

toirtschaftL Kenntnisse, überdurchschnitts
lichen Anforderungen gewachsen, sucht
wirkliche Vertrauensstellung Zuschriften
erbeten unter T. E. 309 an den Verlag.

«Vertvitwete freie Deutsche, Mitte Fünf-
zig, aus guter Familie, mit angenehmen
Unigangssormen u. gediegener Bildung,
erfahrene Haus-fran, namentlich gute
Köchin, die-auch bereit wäre, bei wissen-
schaftl. oder geschäftl. Tätigkeit mitzu-
heifen, sucht HausdameStellung als
(auch in Osterreich) in kleinern stauen-
losen Haushalt Gute Resereiizen stehen
zur Verfügung. Ansprüche sind beschei-
den, dass Hauptgewicht wird auf Welt-

anschauung ,,Deutsche Gotterlenntnis Lu-
dendorfs« gelegt. Zuschr. erbeten unter
W. F. 318 an den Verlag.

Assistenz-
arzt

Für meine 18jähr,
Tochter, die iin Mai Am 19. Lenzings erhielten unsere beiden

Kinder Helga nnd Heinrich ein lleincs
d· J· ihre kaufm.

» ·

Liehrzeit beendet cchwestelchell

hat, suche ich
«

Stellung
zur Liiichcn nnd soeiiirich Eiigeltcr

Erlernung des Bauer in Hjtzhansen uber Osterkappcln,
Haushalts Bez. Osiiabriick

(Pflichtjahr). Frau
Panla Gnoyke, El-

ViUlI, GL Rosetl- Am 17.4.38 wurde unser dritter Junge
MBE 17«

Eiko Heidwiu Heime-.
l. 6. s.l .

IIIij Jst-gTochflek Yiargarcte Deutschinann
lc2chFahre Dr. Kurt Deutichniann
sue, inerie. ». ,

Stelle ais Stütze
CWAWVchlEL

oderFthaliistoclitxhrlbei llMi ienlllls . Am 4«.Ofkermonds 1938 ge-

gtwsrthascheåmexdzwurdeunsere 3.Tochter Voren

Ialkrlldleoszeesi Mai-am Bea-.Vausiiiann

Frau Geokg Grüne- « Wilhelm Beck

bog-n, Dujshukg- Kap.-Leutnant im Oderkonirnando
Meidekich, Kirch- der Kriegsmarine
straße 39. Berlin-Babelsberg 2

Jnnges

Obermelker« Am ts. iin

Ehepaar
sucht für bald od. spät.
Stellg. b. inittl. Vieh-
bestaiid. Beide gute
Melker n.inl)igeVieh-
Pfleg. Angeb. Lndeu-

dorfs - Buchhandlung,
Leipzig C l, Katha-
rinenstraße 5

Slpveii-Anzelgen
-

,

Hartung wurde e

geboren.
Peter Thiesscn u. Frau

geb. Petetsen
Voigtskirchs Siidivcst-Atrika

D. Gotterk. (Lud.),
sucht laufend Ver-

tretungen ab 1. ö. 38

Unser erstes Kind, ein Junge, ist
angekommen. Er heißt

Norbett

Am 15. 4. 38 bekam Peter Bartram

einen kleinen Bruder. Wir nennen ihn

Dieter Gnntram
Amte u. Bertrain Mielck

H am barg, Saitgerreihe 46

Dr’mkd’Weber Gerteud und Ekich Vogel
St- Michael k- L» Trampke i.Ponmiern
Salzburg.

Kultur-
,

. .

sBauzeichner
Unser Gerhard Widuknid bekam einen

Nähe Hamburg-S an-

gestellt, noch in un-

gekiind. Stellung-
sucht Stellung in
Unternehmen, bei

Architekten, künstl.
Leiter, Dek.-Maler,

Tag nach der großen Fiihreirede, am

"21.Horuungs, ein Brüderchen

Heidulf-Erich-Adolf
Herniann Kerfchbamner

und Frau Edeltrude
Oberboden bei Himmelbekg, Kärnten

Ihre Verlobung geben bekannt

Gan Peteimaiin
Einst Zitese

Hamburg 30 9. Osterniond 1938

Ihre Verlobung geben bekannt

Hedwig Kutschelis
Fritz Feldioebel

Jnsterburg .

Gumbiiinen

Kyishauiektmg 9 ani 9. Osternioiid 1938

Kunstgew. usw. An-
geb· u. «Dringend
312« a. d. Verlag-

tSuche für m. 16-

jährige Tochter zum
-15. 5. aus 1 Jahr

Stelle als
Hausiothter

zur Erlernung des

Haushalts. Rudolf
Messerschmidt,Kfi-n.,
Berllnw9, Köthes
ner Straße 46.

M Die glückliche Geburt

W ihres Sohnes zeigen
in dankbarer Freude an

Waldemar Lehmann
Eoia EVhMcIMLgeb.Neuhausen

H e r b e d e ,
22. Ostermonds 1938

18

Nach schweremKraiikenlager verstarb
am 28. Leiiznigs ineiii Lebenstanierad

Otto Gedlich
kurznachVollendungseiiiesHase-ebens-

llllli"es. Er lebte nnd starb in Tciiticher
Gotterkeiiiitiiis, siir die er sich rastlos
einsetzte. Seinen Freunden, insbeson-

ch Herrn O. Becher-, nicineii her-Fliehen
Dank siir die fo iviirdige Gestaltung
der Totenseier.
Dresden iin Ostermond 1938

Fried-i verw. Gedlich
zugl. im Namen aller Hinterbliebenen.



Kur haus Bad Seltevs am Vogelsberg-Obschon-u
Das Heilbad für Stadtmiide und Naturfreunde

J Herz J Rheuma Ji Jsthtas J

Am 28. Leuziugs starb nach tanger-
sctnverer Krankheit unser Mitkauipfcr
uud Freund

Herr Kaufmann Otto Gedlich
Sein höchstes Lebensziel war der

Kampf fiir ein viitkisches Groszdeutfch-
laud und die Verbreitung der Deut-

schen Gotterkenutnis, die er lebte.

Dresden, ini Ostertnond 1938

Sippe Erich Bärininkel

Geo.-Austaufkhtwelivu
Freie Norddentfchc

23 Jal)re, ervgesund, vorwiegend nordisch-
Abitur, Hauswirtsch- u. BerufsauszsbildJ
mit Freude u. Sinn für Natur- u. Mild-
letaen u. vielseit· Jul. an Kunst u. Lit»

in christl. Umg. berufl. tätig, sucht trieb--

Aue-taufen m. geistig hochsteh. Gesinnung-
sreund, mögl. vorw. nord. Art. lelchks
unt. J. E. 319 an den Verlag-

Suche Gedankenaugtaufch für eine scklk
zuriidgezogen lebend c

bl. Studentin
«

·

der Musik und Germanistit mit einem

charakterfeften, gebildeten MenschtIM dem

Wahrl)eit, Reinheit u. eine Deutsche Le-

bensauffassg., verbund. mit .taturtiebe,
hohe Deutsche Ziele sind. Zutchr- UMT

L. C. 322 an den Verlag.

Berlin
27jhr. freie Deutsche,
natur- u. iVortlie-
bend, wünscht Ge-

dauleuaucstaufch m.

gebild. Gesinnung-
f1«eund. Zuschriften
unt. ds. N. 123 post-
lag. Vostamt Berlin-
Stcglitx, Vergstraße.

Deutsch.Mädel
aus gut. Fam» w-

Ged.-Augt. m. edel-
dent. Ges.-Frd. (34
b. 45 J.). Zuschl-
u. E. S. 100 Gelten-
titchen, hauptpoft-
lagernd.

Kaufmann
29 J., in gt. Verl).,
wünscht, da einsam-
istedanleu-thcc;tautrl)
mit Miidel passend,
Alter-I- (D. Gottert

L.). Angebote an

Lud. - Buchvcrtrleb
el. Winte, Schloerlu
i. M» Hindenburg-
platz s.

Ged.-Austauith(mtinnl.)

Freie
Deutsche

Mitte 40, naturlb.,
wünscht Gedanken-
Austaufch m. edlem

fr. Deutschen ent-

sprech. Alters-. Ang.

unter Nr. As an

Ludcndorsfs Verlag,
Berlin W 8, Fried-
richstrasze 75.

Anzetgentexte bitte

deutlich fehreibent
sItItIIlItlItmnnnennten-Inn-

Oldenburg
Wilhelmshavcn

Welches- natürliche,
vom Wunsch zu all.
Schönen lieseelte
Mädel möchte mit
2tijl)r. freiem Deut-
schen (itedanl'.-Aus-
tausch und Freizeit
teilen? Inschr. unt.

M. W. 303 an den

Verlag-

Berliner

Angestellter
30 Jahre, sucht Ge-

dantenatthausch m.

sreierDeutschen-Lln-
gebote unt. Nr. 6

a. Ludcndorffs Ber-

lag, Berlin W s-

Friedrichstr. 75.

Welcher gebildete

freieDeutfthe
von ungefährss
42Jl)r· wünscht Ge-

dmilenaussstausch m-

geltildet. naturverb.
und luunderfroher

Norddeutschen aus

guter Stude? Zu-
schrist. unt. »Man
ZU« an d. Verlag.

Alllleflelllek
27 Ihr» D. Gotterl.

(L), sacht (8')ed.-Aus:’s-
tausch mit freiem
Teutfchem Madel

aus NeuftrelsitzlSVL
oder weit. Umgebg.
Angeb. unt. H. Z.
316 a. d. Verlag.

Pommern
.1aturlb. Deutscher,
D. Gotterk. (Lud.),
sucl)thåed.-521ustauscl)
mit gleichges., geb.
Qltiidchen Zuschr. u.

D. G· 307 an den

Verlag·

Aussprache
mit lvanderfrober,
freier Deutschen
(Freizeitgestaltung)
erwünscht. Inschr-

unt. F. R. 311 an

den Verlag.

Deutscher
sucht Brieftvechsel
mit willens-starken

Kameraden. Angeb.
unter A. K. 310 an

den Verlag·

thkilelllbekll
(Scluuarzwald)

Techniker, 37 Jbr.,
wünscht mögl. pers.
Gedanken-L)lustausch
mit gesund. Tent-

fchern Müdel aus

gut. Sippe» Inschr-
tinter H. D. 301 an

den Verlag.

3 Wochen Pauschatkur ab 127.20 RM.
Tagespeufiom 4.25 RM. Prospekt durch E. Kluge

Berlin
Alademiler, bet
Reichs-behörde tätig,
40 Jhr., Dgttgl·,
naturlieb., wünscht
Ged.-Aus-tausch mit
gebildetem, charak-
tervollem Mädel im
Alter v. 26—32 J.
Busch-L u. W. H-
313 a. d. Verlag-

Mark
Kaufmann, 31 Ihr.
Al·l·-i. leit. Stellg.,
«!PU11ichtmögl. ver-
Wul. Gedant.-Aus-
tauich mit 20—24j.
Mädel aus guter
Sinne Angeb. unt.
H. W. 305 an den

Verlag.

Schwarzwälder-
24 Jahre alt, bl» Sportler, sucht der-
sönl. Gtedanlendllustausch mit 20—261ähr.
Teutschem Madet mit edl., geradem Cha-
rakter als Kamerad. Zuschrifteu unter
E. I. 314 an den Verlag.

Elternlofer Lands und Guitwirt
i. mittl. Alter, Besitzer eines 13 lia groß.
Aniuefenszs in Siiddtschld., wünscht mit ge-
fundetu, in landwirtschaftl· Arbeiten er-

fahrenetn, i. d. Weltanschauung des Ists-.
Undendorff lebendem Mädchen in Ged-

Llussstausch zu treten. Zuschriften unter
E. F. 306 an den Verlag.

Freier Deutscher
im Ausland, 38 J., sucht f. d. Zeit seines
Aufenthalts- (Sommer—Herbst) in Mittel-

deutschland Ged.-Austausch m. naturver-

bund., frohmütigem, TgttgL Mädchen;
Mögl. aus Land- od. Gasttvirtschaft. Zu-
schriften unt. H. W. 304 an den Verlag.

Schlcncn
Freier Deutscher, in gut. Existenz-Hto.

Ged.-Austausch tu. gefund·,»haugl.4111tel-
ligent., mögl· musikal. Madel aus best.
Lippe v. 18—2-t Jahren. Zuschrtften unt.

W. 302 an den Verlag.

Zimmer- Wohnung

München!FremdenheltnHeber
Vorz l. saub. Zimmer m. Heiz, je Bett

einlchcetchl. Frühst. 2.50 RM. Ludwtg
Hei-etl, D. Gottert. (L.)

-

Landweljrftr. 47-ll, EtugancLGoethestz
3 Min. vom Haudtdahnhof (r-udausgg.).

Von Mitlämpfettl bestens empfohlen.

Gesinnungfreunde finden tu

Pension1gedreht-riß
vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh-
nen und erfttlassige retchl. Verpflegung.
Auskunft u. Prospekt Geschw. Schramm,
Nest im Winll, Tel. 60.

Münchens-Jetzt-Penf.Scherfi
schöne Zimmer m. Zentr.-Heizung, fließ.
kalt. u. warm. Wasser - Z Min, vom

Hauptdhf. (Siidausg.). Hansdtener am

Südausg - Bettdreis v. 2.50 RM. an.

- Telephon 58296. - Besitzer: Oslar
Klett l SchriftL Anmeldung etw·

19



Feiiellllilies Mich0gilt-)FrthililllilllAepiillllekhdfgiliHekllllli
bei St. Blaien t 9sp ind eschiitzt,sonnig, von Wald und Jiatten umgeben

Pensionspreis 4.50 W tProspekt dch.Besitz. ippe Menken, Fernruf Bernau 11 t Jahresbetcieb

OflfeebctdGilitkstkg
Privatve· Tochterhelrn von Dr. Friedrich
sKanrmerer Zeitgeniäße hauskvlrtschafiL
u. wissenschaftl. Ausbildung «(Unterrichi
von Tr. Kammerer und Frau). Schöner,
genußreich Aufenthalt. Monatl. 65 RM.

Erholung
«

anlingberg am PönllzerSee
gut-. Bucht, s km von Ostsee, Buchenwuld,
beh. Wohneru Stieg-,
ichdnfte Lage·

fl. Wass» 4.00—-4.50,
F. Marlir.

«m. Verpfl. an al-
.leinstel). Herrn in
herrlich am Walde
geleg» lehr ruhig.
Bauernhaus in To-
dendorf über Ah-
rensburg zu ver-

mieten. Aule ert.

W.Joost, Hamburg,
«Fu«hlsbütteler Str.
Nr. 419.

Zerienautenihalt
..in Weimar-, Thür»
Watzdorfstraße 1,
Privatwol)n. Mig-
ler. Wohn- und
Schlatt-» gern. möbl.,

m. Vorraum, sep.
2. Vett,
fließ. Wasser und
Gaskocl). für Selbst-

bedienung "ab15.6.

zu vermiet. Preis
-45 «RM. monatlich.

Jachenaus
Wabe-. Alpen)

» Erholungluchende
finden gute Unter-

,!unft i. ruh. Privat-
·haus. Bett m.reichl.
Frühstück -RM, Ho-

. Lehenbauet«
Iachenau Nr. 1l1.

Wälche,"

Jn abseits gelege-
nem Ort suche ich
freundl. ungestört.

Aufenthalt
z. T. Selbstbeköstis
gung, Selbstbedie-
nung. Angeb. unt.
E. Z— 311 an den
Verlag.

Gedild., alleinsteh.
Wide. sucht «

IeekeiiHimmel
geg. Leistung, sehr
kinderlieb. Beding-
Weltanlchauung des
Hauses Ludendorff.
Zuschr. unt. E. L.
308 a· d. Verlag.

Dauerpenilon
bei Familie, Mit-
tel- o. Norddeutsch-
land, gesucht· An-
geb. unt. O, M. 311
an den Verlag.

»Am bl. Quell«
zu kaufen getuchtl

2 Jahrgange Z. Jahr
1 Folge 1 s. Jahr
1 Folge 2 4.

Zahr1 Folge 2 7. ahr
AngszoluMülley
Scheidt(Saar),Dud-
weiler Straße 55.

Unter-en Freunden die erfreuliche Nach-
richt, daß durch Rechts-sprach

Kuryeim u. GaststaiteSchloßgni
Fahrenvach

wieder geöffnet ist. Wir bitten auf die-
sem Wege um Kenntnisnahrne u. freund-
lichen Zuspruch. Konrad Thoma, Erbhof,
Schloßgut Fahrendach bei Wunsiedel im

Fichtelgebirge (Bayer. Ostmart).

Freiburg im Breiögau
Herr Dr. Michael ipricht AUJ I7. 5. 1938,
20.15 Uhr, in der Untbertttat, spukqu 5,
uber

,,Weltantchauung und Entwicklung-
geschichte«.

Karten nur bei den Helfern unt-i dem

Bezirtsvertreter fiir den Ludendorff-
Verlag, Andreas Großtopf, Freiburg i.

Br.-Zahringen, Leinhaldenweg 24 (Bir-
tenhof), Fernruf 3655.

KählersFabrik
(Auto), Groß-Hamburg sucht Pächter,
Käufer oder Teilbaber. Erforderlich Hirta
5000.— RM. Angebote unter E. 236 an

Ludendorff-Buchhandlung, Hamburg 1,

Rathausstr. 9t11.

Jch habe fmeine Praxis
von SternhergtNm- nach

Frankfurt-Oder Ruhme st«
«

verlegt.
»

Zahnarztin Dr. Margot Kruger
Sprechzeit 9—12, 3—6 Fernlprecher 2910

n.5000.-W
sucht Mitkärnpfer BegutaffchttäägkBlitz-)S

are Ohr-other Zu-
MMI S
anerkannten Autor.

schriften unter L» P«
Entl. Unterhan-

315 a. d. Verlag.
gungRadolfzelltBoi
densee, Poftfach Is.

nennen-energis«
Babnst. Nordhauten
lllld Jlfeib - Harz-

querdadn
Erholungsheim
Haus Kronbcrg

Zimmer rn. gesund-
dettgern Verpfleg.
RM. 4.50.

wissenser wit-

Herren-
und

Damen-
stokke
mitten-site its Frist-is tu

vorteilhaft-n Preisen. -

Fasse-raste Muster ils-alte

bedingunqu
spssmhsks IS
Tracht-hellt uns VII-Ins

ils. u. its-mess- Fabrik-is

Mk llilllldeki
ver Rad usi. 24jähr.
Schleå1v·-Holst. vorn

15« Z. bis 1. s. quer
durch Deutschland-:
München, Wien
usw.«t

Heinrich ·Pctersen,
Olvenittield,

Kapiteln tSchleO
Land.

Malermeister
Ausführungiänttl.

Pralerardeiten
Nürnberg, Komb-
tauer Str. lö, Tel.
41 060.

. weilen-

« Gefinnungfreundein Deutsch-Osterreich
die Erholungsuchendenaus dem Reich Anterlunfi in Privat- oder Gasthäusembieten wetten
oder ihrerseits Unterlunft im Reich suchen, werden aufgefordert, ihre Anschriflunter Angabe
des Zimmer- und Pensionspreises an dlexAnzeigensAbieilungAXK unter Kennlvori »Auf-
enthalt« des EudendorffiBerlages, München19- ROMCUsiLI, zu richten. Wir erklären uns

zu loslenloserVermittlung bereit, ohne jedoch-für die Angaben, die lediglichden Anspruch auf
;

« eine Anschrlstenverrniitlungerhalten können,eine Haftung irgendwelcherArt übernehmenzu

Ludendorsse Verlag G. rn. b. H.
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Æyeffåzszszszz

von Kehltoph
werden mit großem
be andeit. Denn ,

iin

erregiingedårnpfenviind ma

dem manwirtii g
ist von Professoren,
Lichten Ste beim

taufen Sie keine

,Siipi)o-raiin«
Nachahmungtkli

-

fis-ri- cari Bühler, Konstant-

Zllsenckarix der- interessanten,
Los von Dr·

ÆCZZMZÆJJZXZÆZMR
, Bronclien, Brvnchioien sowie AsthrnaEusw-Essigmiljdembewckhkiea«,Silphl-ckaila«

Silphoeralin' wirkt friichbtniåishschleiingösengn auch en zun iing eminen lin«"«w"""«kd""v«spnkiktkvaeempsinviickgFchcegahauHelwehe«

eeein richtiges e iu. urmi e,vonwiderstandsfähi el.r«iikiiglitilclblxl(li--’strfolgeerwartendarf.—,Silphoskalin«

Aerzten und Kranz-enerprobåSasnerltannn;-

n amen , o rein« llnEmmf auf de
packung mii 80

iExil-theilenVIII 2·51 in alten Apothetem wo n , qkm
- i en sie von der- Her-teilen

Rosen-Apotheke, Manchem yexojtiesnioseand unverbindiickie
illustriert-i Äuyklsriingssdikift

phil. nat- skrau5, Werbesdiriftsteiier.
ÄA J

—

f
fv

ptiimi handgewevie

Schiesiiche Leinenwaren
zu billigslen Preisen empfiehlt

Handwebecei Otto Gratzke
diLauterba Kr. Habelschwer

Muster bereitwiclliigstu. unverbindlich
Jch bitte alle völtischen Freunde der

Deutschen Wellanichnniinn lind
lellilie

Deutsche, die egs werden iiiochtemiliii irre
ElnichrifL Jll) nehme Biichbeltelllznxnnfnx

d. westl. Oslbreußeir entgegen. .lnir. u.

Auftlijrg. erledigt Weint, Vilii)iierlr. d.

Ludendorff-Verlages, Allcnstcin (Lstpr.),

Scholtzstraße 6.

Für Harzbcsiirhcr
empfehlen kl. gemiitL

Fremdenheim
freiiiidL Zimmer rn-

ii. obne Verpfleg. ö.

Preise b. 4.—, 5.—
REIJL bzlu 1.—, 1.50
REM. Schönste son-
nige, stliiilisr. Lage,
diilit nin Walde ii.

Ausgang-»in f. herr-
liche Wunde-einigem

Geschw. Brälncr

Teiitichgottgläubig
Wctniqerode a. H»

N.Tiergnrtenitr.11.

UeijmtKind el:

PZ

ilstt Hindeoiandveeschiciiung

Tod »»-.-

Zwei sehenmehr!
Studieren Sie unseren Katalvg N in
Gesellschaft Jhreri Freundes — dann wird
Ihnen richtig aufgehen, wieviel wertvolle
Anregungen er

gleich bestellen!

Fporitiaus
·

F g «
. O
I — HANSUI

" - glocirengiessemäsli

enthiiill Am besten-

Sind
Magen, Dann

und Leber
in Ordnung?

Es gibt ein einfach»
reiness Natiirniittel,
dris- schon viele von
ihren Beschwerden
befreite und wieder
lebens- u. ichaffenss
froh machte. Fort-
inlifend Anerkeiiii.!
Auskunft tostenios
lind lliiberbindlich.

ialloialarliiiiitoll-li,
Lorch 6 (thbg.).

ingutes Ils-
asscht Frei-das

Fihjxfszliz
s--:»

·

spat-Rad M. 30.-.
M.elek.L-mpess.-.
—- Rslaiog graiis. -

c. liiiscliliaiilli
kehrt-ei bsu

Hrackwede-Bieleteld Nr. 58

Verkicincrtc
Biific des Felbhcrtn
n. d. Leben v. Prof.
L. MniizeL bronze-
g»et«i.iiist,ni. Sockel 27
cm hoch, 50.—— RM.
durch G. Man-zel-

Berlin-Wiimcrs-
darf, Wclxlcirctstt.24.

FritzSlitiliidi
Baugcschäft

Ausführung iämtk.
Bauarbeiten.

Hamburg 36
Kaiser-Will).-Sir. S,

Ruf 35 03 86.

Siofffile Ihren Mlliilillzllg
m Jhke beste Empfehlung·
Wähleii Sie iiir Ihren

Maßanzug einen Gtvss ans meiner Auswahl
Aqcheuek.Fei-1iuche, die bestimmt das enthält,
was Sie suchen. — Muster von nur besten
Qualitäten

irei von

Oberkunnersdoki, Amt-h. LöbaulSachjen

all
g Ansichmosp

h .

«

atöiOS
’
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OUVSNs
Okl-

qsrantiert antun-ein
Postkanne 5 its
(tlb. 5 LiterRIlJIJll
span. 0rig.-i(anister
Insekt-nun S lt

(aliert. 0et) il .I«.3

Alles tret Haus dort
ohne Nebenltosten.

Nachnantne.
coeli-« sonsten-U

Postiacn 355.

5-itg-ltannan sincl viel vor-

teilhafter sis kleine Kannen

tinll iinn
Itni.isiitsi drinslstillt-li-liiits.
st. mil. III-tilIns-instinkti.

sie-Psalm Wi( 1 4

Zwitter-staat
,doulollmspssleinsswijttt und tust

ils-. Hering-illu-
l.serövcktskt,imeiq.soft
Aktionen-nisten
in wär-. Mittel-blank-

schmeckst-lesen
sein«-eh in Pest-ritt-

-I.Apfltiehcp on

in milder Ist-w Iris

Chiusi-· « 4

(i.sel-tu«att,psiöbel
Iåsliiedetsrotheiug

vonstatten-hinsa-

srssissps.. sie-n -

Hei-i- s,60lsalssrinqs,
Issfhskm . in sonst-wulst-
oss l- We seltensten-unli-

Idstsr nosusgipeiur silci
Ali-I tatst-vent- Qualitin

fettkolli,t-OI VI
Vopelius-, eh leis- »U,
Icsslh Insekt-Itsmäcu Insti-

Iromer - Proviant - ca.
Iris-en 43b

Ohne Bestellung

Basetlow
a. Kropt

Kräuter-kalten

Veri. sie kostenios Broschüre M·Q.
Fried-. Hast-reiten Its-stillst

l( e i n Versancii

bei München

P .
-

- I

DIPLOHsOPTIKEP

Dresden Johann-todt
stets-onst str. 21 Ruf 602 04

Ahneniaselg
Anllachwejsx

nebst Besornnng säntis
licht-r Urkunden stellt auf

Karl Kreisel,
MühlhausensThiiring.

30jährige Erfahrung Anskagcn Riickporto
beifügen

Weit-at Miit-n-
habcn tvestsälische

Schinken und
Wurstlvaren

PreiSL stei.

Wilh.Bartscher
Rictberg 41, Welts.

der schönste iZimmer-
ichtnttrt. R .7.- bis
12·— Tepp» Schreib-
tischvoring., Fusziiicke,
Autodettein Peize
usw. Bildureisi. stei-
Hans seitw. Sinnen 39

SollalitLiinelLHcidel

Geaue Sss H ·

.

HMUszussäliin 8 Tagen
nntttrfirtben durch schiechismlissmohz»
»O-B.V« Mk. LAZ Schuppen.l(shldeitusw,iss
porlosr. Bei Nicht- WurlslbslssjnN-. Mat-
erfoig Geld zurück. piOkleinbWshkiPsua

O. Plackerei-, gläledu«-h Fis« A- Wilok
Augghukg H-29. Manchem Aiponrosonstk,2

Von Al. 8970 an erhalten Sie Il,2tl m

Ocnstsnnnznqstow 140 ctn tust-it; Sport-stoff,
3,2t) m, litt cm insect, non Wi. 7.30 nn;
Dantcttkostiitttstosi- Tit-M m, lliI cm breit,
von Wi. 7..«I0 nn. Veran en Sie Mnitec
non Herren- nnd InntenstofleinTeppichem
Vorwort-mein Läusen Schlaf-, Pier-di-: nnd
Aal-decken. Welche Muster tviinlchcn Sirt-«

Heinrich Seins, Lnrdettbnch :I()2,"cberl1.
tiver tä)riitilie1·g»hessett

UelllliileMöbel
solide und preisroert

KllllilililiiieielObleilltilllll
Berlin so Zö, Lausitzet Str. 44

Fernsprecher 68 03 03

lind

D RJ B
·

g- . U Z

HEXENMEdes
e -Lerl1dutl1eret. os-
å . Kenner-Nie- H

chlzönlzanLorsillecJ
;

- V AND - Z

Z Ortes-Jesus Z

Was fehlt Ihnen?
Frohsinn, der alle Widerwärtigkeitenleichter
überwindet,

S chasfens freu d e, mit der jede Arbeit schon

halb getan ist,

S orglosigkeit, die alle Dinge, die sich nicht
ändern lassen, leicht nimmt.

Warum fehlen Shnen diese fröhlichenBegleiter im Daseinslamps? Vielleicht nur, weil Ihre

Netvenkraft nicht ans der Höhe ist, weil Sie nervös sind. lind darum sind Ärger,

Appetiimangei. Schlafiosigleit, Entmutigung Shre lästigenBegleiter auf der Lebensreise Wollen

Sie einen ernsten Versuch machen, dielekl ZUlkCUd zu ändern? Dann nehmen Sie

BiociTiN
überzeugenSie lich selbst von der Güte und dem

Wohlgeschmackdieses vortrefflichen Nähr-

nnd Kräftigungsmitteis,eheSie es laufen.
Gn Apoth. n. Drog. von 1.70 NM. an.) Schreiben Sie Uns eine Postlarte, wir werden Jhnen dann

eine Kosiprobe umsonst zusenden b l o c i t t o t a b k i le bei-litt sW Its-Arn
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I I

N Iliotsn
yriiimtktgivtar IZHFEer e c

o tin e tiiirqetti tttiti. tret-

ch. schwar-
ltarnistsat tt 88 items-kais
V-

r

Geiz-lied-
Krautee
u.Pulvee
rote Majoran, Sa-

tiiray, Basilikiirn,
Liebitöcheh Peter-
filienkraut, Mep-

Würzkäfltein
rnik to Kräutern ti.

Anweiiung Rom Um

W il r z g l g e
sit .Rrri.s. in

esmkkixefufiichcfsipnstile«

n u du e ,

Youßkeztssslzeiich.Füllg-,
Fisch, Satat, Butter-

iiad Schmalsbeei

crpr. Mifchxf. den iögh th
«

Liste unverb. durch die

Hukqverivatiun a

Spott-et
Freiburg 2 i-Bkg.·1!d.

Graus
s ezlal-baarsl beseli.

aratte baare ea. Seid zu-

rttcii.nilh.fiei.ch.5ckttvarz
Darmttaatlidsöerdtests

ziir Grobabnehmerx

rimaKuYithonig
p· U. m. s, 10, 20470

Honigziisatzi. Eimer-,
Kühe-h Fässer, V«

u« i-,-kg-Becl)er ab

Fabrik; fes-yet
Roh. u. Ritsttaffce
i« allen Preis-lagen,
Deutsches Back- u.

Ziehfett.
Liste auf Anforde-

rang.
Maihiefen sc Gut-I-

utzbutgsHenstedt
b. Hamburg.

fasten und schlafie Haut.

Natürl· Rückbildung. Näh.

ieit Gast-Marxper-
sisiit ZU, Herein-. Aha

sauber u. preis-wert

Karlpfeifker
nettaaeöriickerei - Land-berg(Warthe)

bewußter Ablehnung

la srenier Oualittiien

RMJL 2.06 2.t2

W kg ils
frei-HausNachm S-
J. Noli sica..bremen s
cotmarer straize 8 a

Verietter gesucht

jeglicher
Okiutttehren.

ImmerMehk
lleheildcisiilibek
IkZL Kaffee u. Tee
direkt a. d. Im-
porih. zu beziehen.
Proben auserlesen-
stcr Sorien gegen
Pprtoersatz v, 50

Pfg. durch Kassees
Frischdtenih Bre-
mensWotpsivede 9.

»Das wiesugeeithiiP
die Monaisichtift für die Deutsche Jugend.

Es gtbt Gewähr für etnwandfretesz Deutsche-g Getsteggut unt-er
tvettanfchaulicher Frembs und

Preis tin Postbezug 1.05 RM. oder im Kreuzbanidbezuz
1.20 RM.

vieriettahrlich einschließlichBestellgetd und Perio.
MS RM. Kommissionär L. A. Kiirler, Leipzig. — Verlangen Sie

inzelbreis

kostenlos Probenurnmer.
Verlag »Das Wikingetichiff«, Lengetich in Weithlev«

Freie Deutsche ihre
·

Lieferung nach überall hin-
Auioöte,Bohnertv-:

· A. Heinemann, Altona, Generat-Litzmann-Str. 179.
·

W.Rennert,. err.-,Damenitoss.,Hnib .,Rödingsmarkt28.596687
örkmann, Altona, Rei enfiraße 24.

Ansuastossn
Aufen.ipai·-Kottoe:

· A. M. A-
BettensMair.-Rein.:· Ernst Saß, Borgefchstraße 26—30·

Ochneiderin :

Versicherunqu jeder

Buchdruckereiem
·

E.Juttus Meyer,gegr.1909,Hamburgs,GröningerStr-27.3·12381
Ettiraneporie:

·

Friedrich Wanney Conoentstraße 4. 205589

EinGrisstEinBetil:· Britrs Drehmöbet, Hamburg 19, Schiventestraße 42. 54 26 55

Kohlen: ·

Euch Nebenbahh Peftatozzittraße öt6. 235469

Kontorhedari: · Atired Biüiiing, Neuem-all 70t72. 342319

Ochseidermeisieriii:· Ida Heime, Hamburg-thierhude,JenmPaUlsWeg 28s
·

Liiidcmann, inu.außer·haue, Ntenit., Ludendorssstt-17- 461004

Opedtttonx
·

ZuWszienbuichEandzüberieeipcd.,UmsztBuriiah3.31 Zö46

l'« Heinrich Schwesinger. Neuem-all 72. 341385

Neuaufiiahmen durch W. Remiert, Hamburg, Röbtuggmarlt 2S.

berücksichtigen
Gesiiinimgfreunde in Hamburg-

Ferniprecher
430210

42 60 76
24 33

Echte Mairosen - Kinderanzitge,
Kleider u. Mäntel. ss4monattiche
Raienzahtung. schreiben sie so-

iori u. verlangen gratis beweist
Angebot u. Preististe bei Angabe
v. Alter,t(örper r. scheitelb.FuB-
sohte. Knabe o Mädchenu.Beriii
Marine-0iiiziersiuche u. Yacht·

ktubserge,ticht-,tuit-, seecht, farb.
Kainni arnstoiie, Trikot, Kord.,
auch esie i. Anztige, kostitme,

s

Mänt» klein« Röck.,i-tos.
Mariae-Versanahaas
IsInlIJItsllsr.IIsl 110

H-. lliiliillkklllllilsli
incl hellbsr darehOLAsalhe

ttantisetirethen n. tttiehhesiettaiiqett beweisen ti.iittia

Pale t, 2, 3 u. 4 RM. u. Porio u. Nacha-
Fabritckinh Will-e, Stettin-Grabm-«
schlieöiach s. Posischeck: stetiin 7678.

VMthiramheein 1-3 Tagen d. Ultras
fuma - Gold. l Unschädtich.
Keine Tabtetten. J Geringe

i, Kosten. - Prospekt frei.
I

E. Conett, Hamburg 21 L.

Kopsschmerzen
verschwindenschneller
wenn man biete nicht-rai-betiisibi. Iei-
dern deren Ursachebeim-nett Dazu etngst
sichMeint-vie va- die»er»regtenNew-I

beruhigt und zugleichitaftiqi, »dieGefäh-
trörnpfe lett und die Fliiefcheidungvon

Krankheit-· und Ecniudungsftossenför-
dert. Wegen feiner Untchabtichieiientp-

fehlen e- Arzte betenbeteauch empfind-
lichen Naturen. Die Metabonftossesind
unser-re i in einer Obtate, wodurch die

leichte UHAUSIMTDHICd. Verdauung-
taaat und damit die ubetrqtchendlehnen-

Schmenkbeteitiqiiiigerzielt wird. see-
iUchkU it ks selbst-·Vacktingenzu Ss
Pfg- Und RAL 1.66 in Revibeieia

Gatfchein
suDr.Nenitchter a co.,2aiipyetrn
(Iltiirti.) SchickenSie intt bitte durch
eine Apotheke eine tottentole Fett-ichs-
probe Welchem Mag

Leimsie-
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Aufklärung
Nach Ablauf der

Siägigen Probezeit
senden Sie - das

Jhnen zugesandte
Material frankiert
zurück und sind
damit
teren Verpflichtung
enthoben.

.

Haben Sie Lust

bekommen,·das

Studium

fortzusetzen, -

so können Sie dies

ohne Rücksendutig
durch anschließende
Miete der Original-
mittel auf 4 Wochen
fiir nur RM. 1.90
bei einer Sprache
und nur 2.90
bei zwei Sprachen.

Diefe4Wochen
sind die Norm für
den Ansatz d. Miet-

gebübr. Wer die
Originalinittel zur

Vertiefung weiter
gebrauchen will, der
kann ihre Benut-

zung jeweils auf
weitere 4 Wochen zu
den gleichen Miet-
vereinbarungenver-
längern.
Dieseobengen·Ge-
bühr zahlen Sie
nicht im voraus,
sondern erst nach
Ablauf der jewei-
ligen 4 Wochen u.

sendennachbeendig-
teni Gebrauch die

Originalmittel
zurück an die

Frcnidfvrachens
Gesellschaft ni. b. H-
München 15J38.

Mehr

jeder weis ·

obs-«- meehassisches was-schütteln-
Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtschaft

und der Wechselwirkung, die Sie vom ersten Augenblick an in d1e fremde Sprache
des täglichen Gebrauches hineinsiellen. Eine ganz einfache Schlüsseltechnit befähigt
Sie, leicht von Anfang an in

Englisch-Franzoiiikli—Jtalieniitli—Spanifilioder Tikhetliiich
unseren Sprachstoff zu lesen, zu sprechen und zu schreiben. Mechanisches Wörters

büffeln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprach-
stoff- selbsttätig. vGleich einer interessanten Lekiüre, die unterhält, anregt Und
erfreut, geht der Spracherwerb kurzweilig vor sich. Sie sind weder an Beruf, noch
Wohnort, noch Lehrstunde gebunden, sondern Sie nehmen in beliebigen Abschnitten
ohne Vortenntnisse, neben dem Beruf, in bäuslicher Muße die

Schnellmethode zum Selbststudium
durch, die wir Jhnen nach Ihrer Anforderung Vollständig, also nicht nur in Form
von Probedrucifachen, Und vortofrei zusenden. Volksichulbildnng genügt zu dieser
Durchnabme, denn sie gebt gemäß unserer Anweisung so leicht und unterlialtsam
vor sich, daß keine Unklarheit bestehen bleibt; im iibrigen überwachen Sie Jhre
Fortschritte durch die fortlaufend eingeschaltete Selbstkontrollel Einerlei, ob Sie
bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Sie können fich ohne Risiko
von der Zweckdienlichkeit unserer Originalmittel (Standardwerte oder siir Englisch,
Französisch, Jtalienisch Tr. Heils NeufystenisSchnellturtO fClllit überzeugen, denn
wir geben sie ernsthaften Interessenten

8 Tage zur Ansicht und Probe
ohne jede Mietgebiibr. über die weitere Benutzungsmöglichleit Unterrichtet die

linksstehende Aufklärung.

Mit folch klaren Beweisen deo Erfolges könnten wir Seiten stillen:
Das Vokabellernen fällt weg Die Fortschritte sind glänzend

Jch kann mich wirklich den andern, welche Jch gestatte mir, einige Zeilen über
über Jhr Sprachneusvsteni das Prädikat Ihre Unterriititswerke beizufügen:
»vorztiglich« schon abgegeben haben, nur Au die sor loseste Weise ei net
anschließen Diese Vorzüge sind darin zu

f n
is M

g
.

·

«

' I
sehen, daß das Vokabellernen ganz in mark.st)äl;rrcsch;’h;enZEISSZEITWegfall kommt und daß es nur eines be- anl )

»
..

'

.."
·

darf, nämlich die Wortabwandliing. Diese Mkkkessmllc LFUUESgiVllClL sprin-
wieder ist in Jhrem Neutvsteni in so gen einem die langst vergessengn
leichter Form eanANdftei feithlcgb daß Wörter wieder zu und die neuen

es auch ein ganz Unllindiger einfach be- prägen sich durch die ständige Wie-
greifen muß, Von der ersten Lektion oan dckhzhmg von selbst ein. Es gibt
steht man gleich mitten im Geschehen. Jch .

türlih 9
.

kann Ihre Originalmittel jedem, aaiiz Wohl kem·eEll.
» «»ercn«1"-Mdaå

gleich, ob er Arbeiter der Stirn oder Faust Denken eine-) trimien »andes und

ist, sehr empfehlen. seinerSpracheemasfuhrt zu werden«

Burkhardtsdorf, Markt 14, 21. Jan. 1937. Bahreuth (Liidwigstr.13), 14.1.38.

Johannes Görner, kaufm. Angestellter. Richard Großmanii, Lehrer.

als Its Million Menschen bedienten sich Unserer Stllnblltbsyitemel

Anmeldeschein —
Nur vollständig aus-gefüllte Anmeldeschetne können ausgeführt werdens

An tue Fremvsprachen-Geseiiiciiaftni.b.H., München 15-38. (Jn visenem Vriefumschiag 3 Pia. Port-IV
Senden Sie nitr portofrei auf s Tage zur Ansicht ohne Mietgebühr die vollständigen Originalrnittel für
(Richtgewünschtes durchstretchen!)

Englisch — Franzvfisch — Jtalienisch — Spamfch — Tfchechtsch
8 Tage nnch Erbalt sende ich das vollständige Material frankiert an Sie zurück nnd bin damit iede
weitere Verpflichtung los. Sende ich es Nicht zutucL dann mlele ich es dadurch iiiif anschlieszend 4 Wochen
gegen eine Nutzgebiihr von »Es-z 1.90 (bei zwei Sphian »Es-C 2.90). Nach Ablauf dieser vier Woitien
werde ich die Gebühr überweisen und die Originatniiltel an Sie frankierl ziiriicksenden. Erfolgs meine
Rücksendung auch dann nicht, fo gilt die Miete als zu den gleichen Mietbereinbariingen verlängert.

Adressenänderungen gebe.ich Ihnen an. (Erfiilliingsort München)
Unterschrift von Vater, Mutter oder Borniund.)

Name u. Beruf-«-

siiind. Adresse

tFnlls nicht volljährig, auch

erwerbstätlgt ......... ...

in Uiiternilete


